jtland 


Wochenfhrift für den geſamten Oſten 


Herausgeber Dr. Franz Lüdtke. verlag Bund Deutfher Oſten E. v., Berlin W 30. 


555 Bet l. Bezug: Durch die Poſt vierteljährl. 1.50 M. Einzelnummer 20 Pf. u. 5 Bf. Poſtgebühr. Anzeigenpreis: Für jeden 
San eier Höhe der lern Zeile 45 Pf., bei Anzeigen im Anſchluß an den Text 20% Erhöhung. I 


Nr. 1. 


Berlin, 5. Januar 1934. 


15. Jahrg. 


Anhalt: S. 1: Frieden und Arbeit. / 
Leet Danzig⸗Polen. JS. 4: Um das deutſche Grenzdorf Groß 
ſtand in Poſen. / S. 10: 


2: Di tſche Minderheitenpolitik und die Polenbundpreſſe. / S. 8. Mutterland und Auslanddeutſche. — Dr. Rauſchning 
S. 2. Die deulſche Mi ⸗Dammer. / S. b: Der tſchecho⸗ſlowakiſche Völkerſtaat. — Oſrland⸗Woche. / S. 8: Der polniſche Ant 
Poſener Gedenkſtunde in der Oſtausſtellung. / S. 11: Bücher. — Aus der Arbeit des BTO. 


Stieden und Arbeit. 


verlaſſen wir das Jahr der deutſchen Revolution und 
Me Mattenaliogallſen hinein in das Jahr des deutſchen 
Aufbaues mit dem gegenjeitigen Verſprechen, eine N 
Gemeinſchaft zu Jein, erfüllt von dem einzigen glühenden Wunſch, 
unferem deutschen Volke dienen zu dürfen zu ſeinem friedlichen 
Glück.“ Adolf Hitler. 
iti und geiftige Umbruch, der ſich im Jahre 1933 in 
Pen e e hat, bat naturgemäß auch in der deutſchen 
Außenpolitik einen tiefgreifenden Wandel hervorrufen müiſſen. Da 
Oeutſchland im Zentrum der europäiſchen Ereignijle teht, bat es nicht 
ausbleiben können, daß ſich die Dynamik der innerdeutſchen Vorgänge 
mehr oder weniger auch allen anderen europäischen Staaten mitgeteilt 
hat. Die Grundideen und Prinzipien, auf denen 
das innerſtaatliche Leben des Dritten Reiches auf⸗ 
gebaut ift, Jind vom Nationalſozialismus folge⸗ 
richtig und ſinngemäß auch bei feinem außenpoliti⸗ 
ſchen Auftreten angewandt worden. Das neue Deutſch⸗ 
land hat dem Parteienſtaat im Innern ein Ende bereitet. Es hat an 
die Stelle des parlamentariſchen Liberalismus, der mit wechſelnden und 
unverantwortlichen Mehrheiten „regierte“, die Autorität eines in 
jeiner Macht ſicheren und verantwortungsbewußten Führers geſetzt. 
Und es hat ſich zu demfelben Führerprinſip, dem es in ſeinem 
inneren staatlichen Leben zur Geltung verholfen hat, auch außenpolitiſch 
bekannt, als es am 14. November ſeinen Austritt aus dem Völker- 
bunde vollzog. Die europäiſche Politik kann nach Anſicht des natio- 
nalſozialiſtiſchen Deutſchlands nicht von einer nach demokratifchen 
Grundſätzen mehr ſchlecht als recht funktionierenden internationalen 
Inſtitution gemacht werden, die in den 15 Jahren ihres Beſtehens be- 
wieſen hat, daß Jie ſich nur auf eine Kunſt wirklich verſteht: einer 
Löſung der drängendſten Probleme mit allen Schikanen parlamen- 
tariſcher Taktik aus dem Wege zu gehen. In dieſer Erkenntnis hat 
Deulſchland dem Vorſchlage des italieniſchen Negierungschefs ju- 
geſtimmt, der darauf hinauslief, daß den vier europäiſchen Großmächten 
eine gewiſſe Srührungsbefuguis, damit aber auch eine erhöhte Ver- 
antwortung zufallen Jollte. \ ee a 
en Bekenntnis zum Führerprinzip it die Wendung 
nach Oſten das ſtärkſte Kennzeichen der nationalſozialiſtiſchen Hals 
tung. Dieſe Wendung vollzieht ſich ebenſo auf innerpolitiſchem wie auf 
außenpolitiſchem Boden. Ein Volk, das, wie das deutſche, Jein Wirt⸗ 
ſchafts⸗ und Geiltesleben neu aufbauen will, braucht den Frieden mit 
feinen Nachbarn, und nirgends ijt diefer Sriede notwendiger als dort, 
wo dieſe Aufbauarbeit ſich in erſter Linie vollzieht. Gerade dort, wo 
der Aufriede von Verſailles die tiefſten Wunden geschlagen hat, will 
der Nationalſozialismus die ſtärkſten und fähigsten Kräfte einſetzen; 
gerade dort, wo das liberaliſtiſche Zeitalter Wirtſchaft und Menſchen 
am meiſten vernachläffigt hat, Joll ſich die wirtschafts- und bevölke- 
rungspolitiſche Neugeſtaltung des Reiches durch den Nationalſozia— 
lismus am ſichtbarſten vollziehen; gerade dort, wo vor 15 Jahren alles 
verloren ſchien, hat ſich der ſieghafte Zukunftsglaube, den die junge 
Bewegung im deutſchen Volke wieder geweckt hat, eine gewaltige 
Aufgabe geſetzt, deren erſte Etappe mit den Jiegreichen Arbeits- 
ſchlachten bereits erreicht worden if. Innerer Aufbau und 
dußerer Friede Jind aber nicht voneinander zu 
trennen. Und es iſt daher nur natürlich, daß die nationalſozia- 
liſtiſche Friedensinitiatibe gerade im Oſten am eheſten und nachdrück⸗ 
lichlten eingefetzt bat. Bei aller Uugewißheit, die hinfichtlich der end- 
gültigen n Polens über ſeine zukünftige grundſätzliche Ein- 
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chen Waffen, 


zu trüben vermag. 


ſtellung zu Deutſchland noch immer befteht, kann doch nicht geleugnet 
werden, daß das nationalſozialiſtiſche Deutfchland hier eine Breſche 
für den Stieden geſchlagen hat, daß es mit ſicherem In⸗ 


ſtinkt den erſten Partner für dieſen Frieden nicht unter den alten 


Demokratien des Weſtens geſucht hat, ſondern unter den jungen 
Staaten des Oſtens, die im Innern bereits mit den liberaliſtiſchen 
Degierungsmethoden Schluß gemacht haben und aus dieſer neuen Hal- 
tung heraus auch mehr Mut und Kühnheit in der Anwendung neuer 
außenpol itiſcher Methoden aufbringen. Polen hat nicht weniger 
Anlaß, Jich dieſer Entwicklung zu freuen, als Deutſchland. Es iſt ſicher 
kein Nachteil für Polen, wenn es ſich von allen Ceilhabern des fran⸗ 
zöſiſchen Bündnisſuſtems als erſter der durch die nationalfozialiſtiſche 
Revolution geſchaffenen neuen Situation in Europa angepaßt hat. 
Wenn heute die deutſche Friedensinitiative bei den öſtlichen Nach- 
barn — und auch bei Polen — noch einem, durch eine ſtändig rege 
Propaganda geſchürtem Mißtrauen begegnet, ſo kann man wohl 
ſagen, daß dieſes Mißtrauen nicht allein und vielleicht nicht einmal 
in erſter Linie der Furcht vor einem bewaffneten deutſchen Angriff, 
ſondern nicht zuletzt auch dem Gefühle entspringt, von dem weite 
Kreiſe der Oſtvölker noch immer beherrſcht zu fein ſcheinen: nämlich 
von dem Gefühle, daß fie der organisierten Arbeits- und Schöpfer 
kraft der deutſchen Nation nichts Gleichwertiges an eigenen auf- 
bauenden Kräften entgegenzuſetzen vermögen. Nicht den deut- 
die ja gar nicht vorhanden find, 
ſondern der deutſchen Arbeitskraft, deren frucht⸗ 
bares Wirken ſie ſehen, ſcheint das Mißtrauen 
dieſer Kreiſe in erſter Linie zu gelten; faſt ſcheint es 
fo, als ob ſie vor dem Frieden mehr Anaft hätten, als vor dem Kriege. 
Es wird für Deutſchland nicht leicht ein, dieſe Angſt zu zerſtreuen. 
Sie iſt die Außerung eines uneingeſtandenen, be⸗ 
klagenswerten Minderwertigkeitsgefühles, das 
die Beziehungen der beiden Völker zueinander vielfach empfindlicher 
als die nüchterne Betrachtung der tatſächlich vorhandenen Gegenſätze 
Denn letzten Endes iſt alles das, was ſeit dem 
Suſammenbruche von 1918 hinſichtlich der Verdrängung des 
deutſchen Bevölkerungselementes aus den ehemals 
preußiſchen Gebieten von polnischer Seite „geleiſtet“ worden ilt, und 
auch das, was der Woſewode Grazunſki noch heute gegen die deutſche 
Schwerinduſtrie Oſtoberſchleſiens zu unternehmen für richtig befindet, 
ebenſo ein Ausfluß dieſes Minderwertigkeitsgefühles, wie der Su⸗ 
tand ftändiger, ſtreitſüchtiger Gereiztheit, in dem 
lich anſcheinend nicht nur der landläufige polniſche Journalismus, 
ſondern auch ein Ceil der polniſchen Wiſſenſchaft Deutſchland gegen- 
über befindet. Weshalb ſonſt wurden die Deutſchen denn aus dem 
Lande gejagt, durch „privaten“ Terror und ſtaatliche Gewalt ihrer 
wirtſchaftlichen Lebens- und kulturellen Entfaltungsmöglichkeiten be⸗ 
raubt, als weil die „neuen Herren“ Angſt vor deren überlegenheit 
hatten und als weil ſie der Überzeugung waren, mit dieſen „gefähr- 
lichen Preußen“ auf andere Weile nicht fertig werden zu können? Die 
Kreiſe, die Polen heute regieren und die ihre Führung vom rein 
Politiſchen mehr und mehr auch auf das Kulturelle ausdehnen, ſcheinen 
dieſe gefährlichen Angſtzuſtände allmählich zu überwinden. Deutjchland 
wird eine ſolche Entwicklung nur mit Freude begrüßen. Denn fie 
verschafft ihm erſt die erſehnte Möglichkeit, auf allen Ge- 
bieten friedlichen Schaffens in freien Wett- 
bewerb mit dem größten ſeiner öſtlichen Nach- 
barn zu treten. Dr. Kredel. 
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Die deutſche Minderheitenpolitik und die Polenbundpreſſe. 


Am 17. Dezember wurde in Natibor, wie die Polenbundpreſſe 

berichtete, die erſte Ausſtellung des polniſchen Buches 
in Deutſchland eröffnet. Leiter der Ausſtellung war der ober- 
ſchleſiſche Landesverbandsvorſitzende des Poſenbundes Szez3epa-= 
niak. Gezeigt wurden ältere und neue polnische Bücher, polniſche 
Zeitungen ulm. Die Ausſtellung war von einer lebhaften Propa- 
ganda für das polniſche Buch in der Preſſe des Polenbundes begleitet. 
„Mit nichts anderem kannſt Du die Vergiftung der pol- 
niſchen Seele durch den Geift der Germanifatfon 
heilen, als mit dem poluiſchen Wort, mit dem poluiſchen Buch, das 
lich unbeobachtet in die Grenzen einfchleicht und fie erweckt. Du wirſt 
den Geiſt der Sermanifation vertreiben, wenn du im Haufe ein pol- 
niſches Buch haben wirft“, ſo hieß es z. B. in einem Artikel der 
„Nowinn Codzienne“ und des „Dziennik Naciborſkei“ (vom 29. De- 
zember 1933). 
Dieſelben Polenblätter berichteten am gleichen Tage über die Er 
öffnung eines polniſchen Jugendheimes in Nakel 
(Kreis Oppeln). Nach dieſem Bericht beſteht in Nakel ſeit längerer 
Seit ein etwa 40 Mitglieder zählender polniſcher Jugendverein, der 
nunmehr, wie es in der Eröffnungsrede hieß, in feinem neuen Heim 
Gelegenheit haben werde, „ſich durch Vorträge und Unterrichts⸗ 
ſtunden mit der heimiſchen polniſchen Kultur, dem polniſchen Volke, 
ſeinen Sitten und Gebräuchen bekanntzumachen und außerdem die 
polniſche Sprache fehlerlos zu erlernen“ (was aller- 
dings, wenn aus den Nakeler Jugendlichen Polen gemacht werden 
ſollen, notwendig ift, da fie ja von Haufe aus kein Poluiſch ſprechen, 
ſondern ſich des Deutſchen oder der ſtark deutſch durchſetzten ober- 
ſchleſiſchen Mundart bedienen). 

Weiter ift den erwähnten Blättern zu entnehmen, daß am 19. De- 
zember in jwel Dörfern des Kreiſes Groß-Strehlitz, in Centa wa 
und Saleſche, polniſche GSeſang vereine gegründet 
worden ſind, von denen es heißt, es ſei zu hoffen, daß fie ſich „ſowohl 
hinſichtlich der nationalen Erziehung als auch hinſichtlich der Kultur 
des heimiſchen Liedes bald neben die älteren Chöre im Kreiſe Sroß⸗ 
Strehlitz“ ſtellen würden. In dieſem Kreiſe beſtehen nunmehr acht 
polniſche Heſangvereine. — In Budzijk, einem Dorfe im Kreiſe 
Natibor, wurde, einem Bericht dec beiden Blätter vom 5. Dezember 
zufolge, eine Leſehalle für die dortige Polenbundjugend er- 
öffnet. 

Alle paar Tage findet man in der Polenbundpreſſe derartige 
Berichte, aus denen hervorgeht, daß bald hier bald dort ein neuer 
polniſcher Verein gegründet oder ein neues polniſches Heim eröffnet 
worden ijt, daß eine poluiſche Theatergruppe geſpielt hat oder in 
einer Ausſtellung für polniſche Bücher, für polniſche Volkskunſt uſw. 
geworben worden ilt, daß eine neue polniſche Volkshochſchule ent- 
ſtanden oder in einer Kirche Gottesdienſt in polniſcher Sprache neu 
eingeführt worden ift u. a. m. Aus der Häufung dieſer Berichte geht 
eines mit aller Klarheit hervor: daß nämlich der polniſchen Minder- 
heit in Deutſchland in jeder Beziehung volle Entfaltungsfreiheit ge⸗ 
währt wird, daß es das nationalſozialiſtiſche Deutſchland nicht bei 
bloßen Worten bewenden läßt, Jondern den Satz des Führers, daß 
der Nationalſozialismus den Begriff des Germaniſierens ablehne, 
ehrlich in die Cat umzuſetzen bereit iſt. Die Polenbundpreſſe kann 


auch nicht umhin, dieſe tätige Friedensbereitſchaft 
Deutſchlands in ſeiner Bolkstumspolitik anzu- 
erkenneu. 

So hat das amtliche Organ des Polenbundes, „Po- 


lak w Niemczech“, vor einiger Zeit eine Reihe von Schreiben 
veröffentlicht, die dem Bunde auf ſeine Beſchwerden hin von deutſchen 
Amtsſtellen zugeftellt worden find und aus denen durchweg der ernſt⸗ 
liche Wille diefer Amtsſtellen hervorgeht, keine etwaigen Beläſti⸗ 
gungen polniſcher Minderheitsangehöriger zu dulden. So lautet ein 
Schreiben des Polizeiprälidenten von Bochum vom 
19. November: 

„Ich habe die nationalen Organiſationen wiederholt erfucht, darauf 
5 achten, daß von ihrer Seite die Angehörigen der nationalen Minder- 
eiten in keiner Weiſe beläftigt werden, und ich werde auch ferner- 
hin dafür Sorge tragen, daß die genannten Kreiſe wegen ihrer natio- 
nalen Sugehörigkeit und infolge ihrer legalen Betätigung keinen 
perjönlichen Nachteilen ausgefſetzt find.“ a 

Auf eine Eingabe, die ſich mit der Auflöſung einer polniſchen 
Verſammlung befaßte, erhielt der Polenbund eine Antwort, in der 
es u. a. heißt: 

„. . . Die auf Grund dieſer irrtümlichen Angaben vom juſtändigen 
Polizeirevier veraulaßte Auflöſung der Veranſtaltung erfolgte aus- 
drücklich unler größter Nückſichtnahme und Schonung. Ich habe die 
nationalen Organiſationen erneut erſucht, darauf zu achten, daß von 
ihrer Seite den Augehörigen der nationalen Minderheiten bei. der 
Pflęag, ihrn. I dgallan. in. kilturpllen. S le. and. Jushelonders. auf. ihr. 

polniſchen Mutterſprache keine Schwierigkeiten in den Weg gelegt 
werden.“ 

Der „Polak w Niemezech“ veröffentlichte weiter ein Schreiben, 
das aus dem preußiſchen Innenminiſterium ſtammt und ſich mit dem 
über eine polniſche Jugendorganiſation zeitweilig verbäugten Verbot 
öffentlicher Verſammlungen befaßt; es heißt darin: 

„Es war mit Nückſicht auf die damaligen politiſchen Sei 
niffe Vorſorge getroffen worden, um etwaige Ausſchreituhe 
die polniſch⸗ſprechenden Teilnehmer zu verhüten. Eine 


Auflöſung des Vereins iſt nicht erfolgt: das für kurze Zeit bejchlag- 
nahmte Drucfchriftenmaterial iſt wieder freigegeben worden.“ N 

Einige weitere Schreiben, die das Organ des Polenbundes auführt, 
laſſen denſelben Geiſt weitgehender Duldung und unbedingten Entgegen⸗ 
kommens der deutſchen Amtsſtellen gegenüber den kulturellen Beitre- 
bungen der polniſchen Minderheitsorganifationen erkennen. Sie beweiſen, 
daß Deutſchland nichts unverſucht läßt, um Jeiner- 
ſeits wie auf außen- und handelspolitiſchem Se- 
biete Jo auch in ſeiner Minderheitenpolitik einer 
aufrichtigen Verständigung von Staat ;u Staat 
und von Volk zu Voll die Wege zu ebnen. 

Einerjeits hat die Polenbundpreſſe in Deutſchland keinen Anlaß 
zur Klage über das Verhalten der amtlichen Stellen. Anderorſeits 
aber will ſie nicht auf ihre alte Methode, aus Prinzip über 
„das bittere Los der armen Polen“ in Deutſchland 
zu klagen, verzichten. Aus dieſer Verlegenheit hilft fie ſich ein⸗ 
fach dadurch heraus, daß fie unausgeſetzt über einzelne örtliche Stellen 
oder über Einzelperfonen, Pfarrer, Lehrer, Gaſtwirte oder Arbeit- 
geber, mit Vorwürfen oder Beſchwerden herfällt. Gehen die Behörden 
dann aber dieſen Vorwürfen und Beſchwerden auf den Grund, dann 
ſtellt es ſich in der Regel ſehr bald heraus, daß die ganze Sache 
kaum der Rede wert ift oder daß es ſich um eine mehr oder 
weniger böswillige Entjtellung harmloſer oder felbſtoerſtändlicher Vor- 
gange handelt. Wird J. B. irgendein Angehöriger der polnischen 
Minderheit aus feiner Arbeitsſtelle entlaſſen, dann neigt die poluiſche 
Preſſe ſofort dazu, hinter dieſem perſönlichen und gewiß bedauerlichen 
Mißgeſchick des Betreffenden eine von langer Hand vorbereitete 
„polenfeindliche Aktion“ zu vermuten. Fragt irgendwo einmal ein 
Pfarrer die Kinder, denen er Katechismusunterricht zu erteilen hat, ob 
fig lieber in deutſcher oder polniſcher Sprache unterrichtet ſein wollen, 
dann erſcheint in den Polenbundblättern ſofort ein Artikel, in dem 
dem Pfarrer mit aufdringlicher Langatmigkeit klargemacht wird, daß 
fein Verhalten „dem lieben Gott zweifellos nicht gefällt“, und daß 
ſeine Frage geeignet iſt, „den Kindern bie Achtung vor den Eltern 
zu nehmen“. Den unleugbaren Rückgang des polniſchen Minderheits⸗ 
ſchulweſens kann ſich die Polenbundpreſſe nur als eine Folge des 
angeblich polenfeindlichen Verhaltens irgendwelcher, meiſt nicht näher 
bezeichneter chauviniſtiſcher Kreiſe erklären. Daß dieſe Schrumpfung des 
polnifchen Schulweſens ſich viel eher mit dem mangelnden Intereſſe 
der Bevölkerung an den polniſchen Bildungsſtätten erklären läßt, will 
ihr anfcheinend nicht in den Sinn, obwohl ſie ſich in anderem Su⸗ 
jammenhange ſelbſt häufig genug über das Erliegen der national⸗ 
polniſchen Geſinnung bei den Eltern und Jugendlichen mit polniſcher 
Muttersprache beklagt. 

Mit beſonderer Vorliebe veranſtaltet die Polenbundpreſſe au den 
Außerungen Adolf Hitlers, Alfred Noſenbergs oder anderer führen⸗ 
der Natlonallozialiſten ihre ſtiliſtiſchen Übungen. Mit einer Groß- 
ſpurigkeit, die ans Lächerliche grenzt, verſucht ſie 
die Berſicherung der deutſchen Achtung vor fremdem Volkstum in 
der Weile auszulegen, daß das nationalfozialiſtiſche Deutſchland. wenn 
es mit dieſer Verſicherung Ernſt machen wolle, nun auch verpflichtet 
ſei, dem „polnifchen Charakter“ weiter Teile Oftdeutfchlands die 
„Iehuldige Achtung“ entgegenzubringen. „Wir, das die Ostgebiete des 
Deutſchen Reiches bewohnende polniſche Volk . . „ Jo beginnt einer 
dieſer Artikel voll unfreiwilliger Komik. In arro⸗ 
gantem Con wird dann die nationalfozialiftiiche Sinſtellung zur 
Nationalitätenfrage gleichſam als ein Eingeftändnis früherer deutſcher 
Schuld jur Kenntnis genommen. „Mit wehem Herzen“, ſchreibt z. B. 
die „Gazeta Olſitunska“ (8. Dejember 1933), „denken wir an dieſe 


Seit“ (womit die Seit angeblicher „Polenunterdrückung“ gemeint ift). 


„Der unvermeidliche Wettkampf zweier Kulturen im Often . .. möge 
in einer Weiſe ſtattfinden, die ziviliſterter und ſich gegenfeitig achten 
der Völker würdig iſt. Möge die . deutſche Volksgeſamtheit ihre 
Arbeit in würdiger, gerechter und auftändiger Weiſe leiſten . Es iſt 
erheiternd, wenn die „Gazeta Olfztynika“ ſich hier für befugt hält, 
der deutſchen Seite moraliſche Vorhaltungen zu machen. Bedenklich 
iſt das aber inſofern, als dieſes Blatt die Art und Weiſe, in der es 
ſelbſt eit ſeineni Beſtehen Deutfchland und die Deutſchen beſchimpft 
und verdächtigt hat, für „würdig, gerecht und anſtändig m halten 
scheint. Die Polenblättchen werden noch einſehen müjfen, daß fie ihre 
Auffaflungen von Anftand und Würde zu korrigieren haben, wenn fie 
Wert darauf legen, den Anforderungen der Seit zu ent[prechen. 


- Die Ausſtellung 


„Der Diren 
das deutſche Schickſalsland“ 


ch dich! 


erwartet 
042453 


Mutterland und 


eter des Sührers, Rudolf Heß, hat 

i Me W an die Auslanddeutſchen den Wunſch aus- 
in 19 daß dieſe die Kraft und den Willen aufbringen möchten, 
be plate draußen auszubarren, auf den fie das Schickſal ge- 
ſtellt hat. Dieſe Bitte an die Peutſchen in aller Welt zu richten, war 
g. Denn es zeigt ſich immer mehr, eine wie jtarke 


notwendig. e war Der 
i raft das neue Deutſchlan u e 
en 5 ausübt, vor allem auf zwei 


ihnen, auf die, die vor den Grenzen ſiedeln, und auf 
Se c e Rliene die Heimat verlaffen haben, um draußen 
ihr Glück zu verſuchen, das ihnen im äußerlich besiegten und innerlich 
zufammengebrochenen Deutjehland verſagt blieb. Viele e asc 
ſind nach 1998 ausgewandert, weil das Nodemberſuſtem nicht 
fähig und vielfach auch gar nicht willens war, ihnen erträgliche 5 85 
bedingungen zu geben. Sie haben ſich eine neue Existenz namentlich 
in den überjeeifchen Ländern gejchaffen; ſie haben den 
auslanddeutſchen e e ed d en 
Privateigentums durch die Seindin Fe era 115 
gruppen juſammengeſchrumpft waren, neue rü zuge] 2 2 
71 bolfen. Seitdem aber auch die Überſeegebiete in 
e den Verheerungen 22 fand e 195 

1 i di i andsde 
jaßt wurden, haben viele von A u An bus 
eben erft neu aufgebaute Fxiſtenz wieder verloren. Sugle & 
i i iti die ſie ſeinerzeit zur Aus 
wirtſchaftlichen und politiſchen Mißſtände, die ee e c 
wanderung getrieben hatten, in der alien e a 
oder ſchon reſtlos beſeitigt. Sie jehnen ſich zurü 19 fene d SE 
land, das ihnen heute in jeinen Grenzen wieder al: 18 112 50 15 
kommensausfichten eröffnet und an deſſen innerem und Au Diete 
i i iterlebend und mitwirkend teilnehmen möchten. Dieſe 
nch e verſtändlich. Andererſeits aber ande die 
Bitte, die der Stellvertreter des Führers an die 8 19 5 
1 115 re 15 e bawuhte 1 a u S = 
ines ſtarken tit 
eee aus politiſch⸗ Kulturellen a 
wirijbaftliben Gründen bedarf. Denn die 1 1 
deutſchen Volksgruppen ſind die erſten, die dazu 5 Jin en 
a hen Hege, Die Be Offentlihe Meinung 
a ie Neich alifgewiegelt hat, durch Wort und 
C enzutreten. . EN . 
e in entſprechender Weile auch für . ai in 
den öſtlichen Staaten Europas. Sür Diele 10 ie Ver⸗ 
ſuchung, ins Reich zu gehen, noch weit größer als für die Überſee⸗ 
deutschen. Sie werden in den Staaten, deren Bürger fie durch die 
Pariſer Vorortdiktate geworden find, in ihrem wirtſchaftlichen Sur 
Kommen, in der Pflege ihrer völkiſchen Art und in a freien Be- 
kundung ihres politiſchen Willens durch die Gewa e 
chaudiniſtiſcher Kampfverbände und ſtaatlicher Organe aufs 5 
behindert. Sie haben, dicht an der Grenze Jiedelnd, e 1 an 
Rundfunk, dank perfönlicher Beziehungen und gelegentlichen Aufent- 
haltes in Deutſchland den politiſchen und wirtschaftlichen Aufftieg 
des Mutterlandes direkt vor Augen. Es it daher nicht EDEL 
lich, daß der brennende Wunsch, aus der Enge einer fein En 
linnten Umgebung herauszukommen, von vielen, namentlich von ar 
Jugendlichen, auch in „ 1 
nderung drohte eſon 5 ; 0 

2 bet Landesteilen die 1 0 
der jüngeren Jahrgänge gan; l zu 111 en. 
Ein großer Ceil diefer Jugendlichen pflegte Polen 1 1 
timem Weg ju verlaffen, in der Hoffnung, im neuen Deuifchland, 
deſſen Arbeitsdienſt und politiſches Organiſationsweſen auf ſie eine 


3 eee eee 


Auslanddeutiche. 


beſonders jtarke Anziehungskraft ausübt, ſchon irgendwie unterſchlüpfen 
zu können. Gar mancher der über die. grüne Grenze Gekommenen ver⸗ 
Juchte, fein Sortkommen in Deutſchland dann dadurch zu fördern, daß 


er ſich als „Märthyrer der deutſchen Sache“ aufſpielte. 
s gab gemwijjenlofe Elemente, die mit der 
Deutſchlandfehnſucht diejer Menſchen ihr Ge- 


ſchäft zu machen verſtanden. Ju nennen ift da eine „Sied- 
lungsgenoſlenſchaft“ mit dem Sitz in Berlin, die nament- 
lich im Netzegau ihre feſtangeſtellten Werber unterhielt, die von Dorf 
zu Dorf zogen und den deutſchen Bauernſöhnen und Landarbeitern 
vormachten, ſie würden, wenn ſie ins Neich abwanderten, dort ſofort 
zu den günſtigſten Bedingungen auf eigenem Grund und Boden an⸗ 
geſetzt werden. Dieſe Agenten verstanden es, durch Vorſpiegelung 


einer „unbedingt geficherten Zukunft“ vielen jungen Deuiſchen 
drüben anſehnliche Beträge („Genoſſenſchaftsanteile“) aus der 
Caſche zu ziehen. Bezeichnenderweiſe hatten die polniſchen Behörden 


an dem Creiben dieſer „Siedlungsagenten“ nichts auszuſetzen gefunden. 
Ihnen konnte die Unterſtützung ihrer Entdeutſchungspolitik von Berlin 
her ja nur angenehm ſein. Das währte Jo lange, bis die deutjchen 
Behörden eingriffen: die „Genoſſenſchaft“ wurde als ein Unter 
nehmen entlarbdt, das abjolut nicht in der Lage war, die Ver- 
ſprechungen, die von ſeinen Agenten den Deuiſchen in Poſen und 
Weſtpreußen gegeben worden waren, zu halten und für die gezeichneten 
Anteile entsprechende Leiſtungen zu bieten. 

Schon bevor gegen dieſes „Siedlungsunternehmen“ eingeſchritten 
wurde, hatte die Preußische Regierung eine Verordnun g zur 
Verhinderung volksdeutſcher Sahnenflucht er- 
laſſen. Dieſer zufolge find alle Perjonen, gleichgültig welcher 
Bolkszugebörigkeit, die ohne vorſchriftsmäßige Papiere 
die Grenze überſchreiten, nach Verbüßung der wegen un⸗ 
erlaubten Grenzübertritts verhängten Strafen wieder über die 
Grenze abzuſchieben. Oieſe Verordnung hat auf die Deut- 
ſchen drüden beruhigend gewirkt. Die Abwanderun gsbewe⸗ 
gung iſt abgeflaut. Manchem Abwanderungsluſtigen ift zum Be⸗ 
wußtſein gekommen, daß es ſchlecht verftandener National 
Jo zialis mus iſt, wenn er den Poſten, auf den ihn das 
Schickjaln geſtellt hat, verläßt. 

Wenn das nationaljozialijtifehe Deutſchland mit beſonderem Nach- 
druck von ſeinen Grenz- und Auslandsdeutſchen verlangt, daß 
jeder von ihnen auf ſeinem Platz draußen ausharrt, dann ift es 
lich dabei auch der um jo größeren Verpflichtung bewußt, die ihm aus 
einem ſolchen Verlangen den Auslandsdeutſchen gegenüber erwächſt. 
Es weſß daß es um Jo mehr die Pflicht hat, für die 
politiſche Sicherheit, das wirtſchaftliche Wohl und 
den national kulturellen Bestand jeiner Volks- 
genoſſen außerhalb der Neichsgrenzen zu forgen, 
daß es die Pflicht hat, fie gegen die Anfeindungen und Schädioungen 
von ſeiten fremder Behörden und Völker mit allem Nachdruck zu ſchützen. 
Wenn das nationalfozialiſtiſche Deutschland eine ehrliche Friedens- 
politik betreibt, wenn es vor allem mik Polen eine Bereinigung der 
schwebenden Streitfragen anſtrebt, fo geschieht das nicht zuletzt auth 
in der Erwartung, dadurch das ſchwere Los der Volksgenoſſen dort 
erleichtern zu können. Das nationalſozialiſtiſche Deutſchland lehnt es 
ab, die Deutſchen vor ſeinen Grenzen irgendwie zu irredentiſtiſchen 
Swecken auszunutzen. Es erwartet von ihnen nirgends und niemals, 
daß ſie ſich in den Dienſt der Neichspolitik ſtellen. Es erwartet nur 
eines von ihnen: daß ſie den Platz, auf dem ſie ſtehen, mit aller 
Kraft und Sähigkeit zu halten verſuchen und daß ſie durch ihre Treue 
zum angeſtammten Volkstum dem neuen Deutſchland Ehre zu machen 
beſtrebt ſind. Dr. K. 


Dr. Nauſchning über das Verhältnis Danzigs zu Polen. 


Der Krakauer „Iluſtrowang Kurjer Codzienny he 11 
Unterredung mit dem Danziger Senatspräli 93 2 Schilde 
Naufchning, der ih nach dieſem Bericht über a anzig=p 
Verhältnis u. a. in folgender Weiſe geäußert haben ſoll: 5 

„Sch muß bekennen, daß meine kürzliche Unterre ic 1 
dem Marſchall Pilfudſkiein Erlebnis für aan 92 1 1 
üt. Ich fühlte dor mir das Sumboleines wiederge ah it 
Zolkes, das aus langem Schlafe zu großen Taten aufgew A m . 
Der Maorſchall ift der Erzieher und der Führer ſeines Volkes, 5 en 
Sendung niemand fo begreift wie er. Ich bin bei dieſer N 
auf volles Verſtändnis für die befondere Lage der 
Sreien Stadt Danzig geſtoßen. Außerdem haben wir an 
klare Linie für die Löfung der gemeinjamen Aufgaben Danzigs un 
Polens vereinbart. Die Danziger Bevölkerung begrüßt die lich 195 
zeichnende Entſpannung zwiſchen Polen und Deutschland mit 2 
teſter Befriedigung. as die polniſch⸗ Danziger e- 
ziehungen in wirtſchaftlicher Hinficht betrifft, ſo konnte 
zweifellos ſchon eine gewilje Belebung in gewillen Zweigen 
unferes Handels feſtgeſtellt werden Eine ganz zusriedenſtellende Stabili- 
lierung der Beziehungen wird freilich erjt eintreten können, wenn die 
weſentlichen Fragen des Warenverkehrs und der Kontrolle endgültig ge- 
löft Jein werden. Ich habe aber den ſeſten Glauben, daß wir im neuen 
Jahre eine günstige Löſung im wohlverſtandenen Intereſſe beider Seiten 


= 


finden werden. Mit vollem Nachdruck erkläre ich, daß das Pro- 
gramm der nationallozialiſtiſchen Bewegung nichts 
enthält, was einer Danzig poluiſchen Dauerver⸗ 
ſtändigung hindernd im Wege ſtünde. Beſitzt nicht auch 
Polen die Weltanſchauung des Nationaſſofialismus? Deshalb find wir 
Geugen davon, daß die deutſch⸗polniſche Verſtändigung ſchneller und 
leichter vonſtatten geht, als die Schaffung einer gemeinſamen Plattform 
zwiſchen dem deutſchen Nationalſoſialismus und der ſich an die alten 
Formen haltenden franzöſiſchen Demokratie. Unser Sübrer will keinen 
Krieg. Der Krieg würde den endgültigen Ruin der europäiſchen Sivi- 
liſation bedeuten. a Be 
Die geiſtige Annäherung der beiden Völker iſt eine unerläßliche 
Vorausſetzung für die poli l iſche Verſtändigung. Es ilt der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Regierung gelungen, eine beträchtliche Ent- 
Jpannung zwiſchen der polniſchen und deutſchen 
Bevölkerung Danzigs herbeizuführen. Ich zweifle 
nicht daran, Jo fuhr Dr. RNauſchning fort, daß das neue Jahr den 
bier und dort etwas verdunkelten Horizont der Danzig-polnifchen Ver⸗ 
ſtändigung aufhellen und den Neft der Atmosphäre des Mißtrauens 
beſeitigen wird. Die Freie Stadt Danzig wünſcht nichts weiter, als in 
der gemeinſamen Wirtſchaftszone die Nolle zu ſpielen, die ihm kraft 
ihrer geſchichtlichen Bedeutung zufallen muß. Das polniſche Volk wird 
dies begreifen und zu ſchätzen willen.‘ 
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Um das deutſche Grenzdorf Groß⸗Dammer. 


Die Oppelner „Nowiny Codzienne“ und deren Kopfblätter 
haben unter der Überſchrift „Die kolonifierten Bamber⸗ 
ger. Wie geſchichtliche Wahrheiten gefälſcht werden“, am 20. De⸗ 
jember 1933 einen Artikel veröffentlicht, der nicht unwidersprochen 
bleiben darf. Über den Druckfehler — denn darum handelt es ſich 
offenſichtlich, wenn eine grenzmärkiſche Zeitung in einem Artikel über 
Groß-Dammer von den „koloniſierten“ ſtatt von den „poloniſierten“ 
Bambergern geſprochen hat — gießt der polniſche Artikelſchreiber eine 
ganze Schale voll Spott und Hohn aus. Wir gönnen ihm dieſes Ver⸗ 
gnügen und gehen auf die wichtigeren Dinge ſeines Artikels ein. 

Es wird darin gegen die Oſtausſtellung des Bundes Deutſcher 
Often polemijiert und behauptet, die Ausſtellung wolle mit allen 
Mitteln den Beweis erbringen, daß die Bewohner der Grenzmark rein 
deutſch ſeien und es von jeher waren. Weil aber manche Merkmale 
nicht dazu ſtimmten, fo ziehe die Ausſtellung „die Wirklichkeit an 
den Haaren herbei“ und biege eine Reihe polniſcher Merkmale in 
deutſche um. Um dieſen groben Vorwurf zu erhärten, führt der 
Artikelſchreiber lediglich die Catſache an, daß auf der Ausſtellung 
die Volkstracht des deutſchen Srenzdorfes Groß- 
Dammer ausgeſtellt iſt, und er behauptet dazu folgendes: 


J. Sn Berlin kenne niemand Sroß-Dammer, und jeder nehme das 
als bare Münze hin, was man ihm über dieſes Dorf und ſeine 
Bewohner jagt. 

. Die ausgeſtellten Trachten aus Groß-Dammer ſeien „polniſche 
Trachten,; die „polniſche Überlieferung dieſer Tracht“ gehe „bis in 
undenkliche Seiten“ zurück. 

. Die Bewohner von Groß-Dammer ſeien „von jeher eine polniſche 
Bevölkerung“, 

.Die Bewohner von Groß-Dammer und der umliegenden Dörfer 
bewahren die polniſche Volkstracht mit großer Liebe gerade als 
„Beweis für ihr Polentum“. 

. In Groß-Dammer ſpreche und denke man polniſch, das kulturelle 
polniſche Leben ſei lebendig und werde nicht ſchwächer. 

Darauf iſt folgendes zu erwidern: 


Su 1.: Es gibt in Berlin recht viele Leute, die Groß-Dammer 
kennen und dort beſſer Beſcheid wiſſen als mancher Artikelſchreiber 
der „Nowinp Codzienne“ es ſich träumen läßt. Über diejenigen hin 
aus, die ſelber von dort ſtammen und in Berlin eine neue Heimat 
be haben, iſt das Dorf bei allen denen gut bekannt, die ſich mit 
er Beſchaffenheit des deutſchen Landes und ſeiner Bewohner be— 
: Die wilſenſchaftlichen Volkskundler in 
in, denen kein Dorf im Deutſchen Neich un⸗ 
bekannt ift, ſind auch an Sroß- Dammer lebhaft 
intereſſiert. S. B. hat der Atlas der deutſchen Volkskunde dort 
einen tüchtigen Hewährsmann; und die Verfaſſerin dieſer Seilen, deren 
wiſſenſchaftliches Arbeitsgebiet die Volkskunde iſt, hat gründliche ge⸗ 
ſchichtliche und volkskundliche Studien am Orte ſelber getrieben, auf 
Grund deren ſie folgendes zu den übrigen Punkten des polnischen 
Artikelſchreibers zu ſagen hat: 


Su 2: Den Beweis für die Behauptung, daß die 
Volkstracht von GSroß- Pammer polniſch ſei, hat 
der Artikelſchreiber nicht erbracht und kann er 
auch gar nicht erbringen. Denn es liegt bisher keinerlei 
Anhaltspunkt dafür vor, und keine wiſſenſchaftliche Arbeit hat bis 
jetzt den Beweis dafür geführt, daß die Tracht deutſch oder daß ſie 
polniſch ſei. Weder die deutſchen noch die polniſchen Volkskundler 
haben dieſen Nachweis geführt, weil bis jetzt einfach das dazu nötige 
Vergleichsmaterial noch nicht bereitgeftellt iſt. Kein Artikelſchreiber 
kann durch noch jo große Sorſchheit im Aufſtellen von Behauptungen 
dieſe wiſſenſchaftliche Lücke ausfüllen! Vorerſt kann nur feſtgeſtellt 
werden, daß die jetzt noch vorhandenen Volkstrachten im allgemeinen 
erſt relativ ſpät (im 16. Jahrhundert) entstanden find, daß ſie aber 
keinesfalls geeignet find, Nückſchlüſſe „bis in undenkliche Zeiten“ zu 
ermöglichen. Solche Behauptungen, wie ſie ſich das Oppelner Polen— 
55 leijtet, ſind als Seuilletonismus ins Reich der Phantaſie zu ver- 
weiſen. 

Zu 3.: Dasſelbe methodiſche Bedenken gilt für die Behauptung, 
daß die Bewohner von Sroß⸗ Dammer „von jeher eine 


Lane Bevölkerung“ geweſen ſeien. Auch hierfür müßte der 
rtikelſchreiber den Beweis noch erbringen. Zu einer gegenteiligen 


» 
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geſchichtlichen Beurteilung aber führen eine Neihe ſchwerwiegender 
Umftände: Sunächſt iſt nur ein Ceil der Bewohner, etwa 
die gute Hälfte, einer polniſchen Herkunft ver- 
dächtig; die andere, knappe Hälfte ift ein wand 
frei deutſcher Herkunft. Den Verdacht einer polniſchen 
Herkunft bei den anderen erweckt der Umſtand, daß dieſe Bewohner 
polniſch Jprechen und Samiliennamen führen, die einen undeutſchen 
Eindruck machen. Dieſe beiden Merkmale werden bei näherer Kenntnis 
der Verhältniſſe allerdings ſtark in ihrer Beweiskraft eingeschränkt 
dadurch, daß erſtens die Sprache bekanntlich nicht an die 
Nationalität gebunden iſt (zumal ja der polnijch ſprechende 
Bevölkerungsteil auch ſehr gut und gern Jich der deutſchen Sprache 
bedient) und daß ferner die Familiennamen, die undeutſch 
erſcheinen, noch lange nicht polniſcher Herkunft 
ind. 3.2. liegt dem in Sroß-Dammer vorkommenden Namen 
Szulczewſki das deutſche Schulz zugrunde (auf der Flurkarte von 1833 
noch Szulc geſchrieben!); Fleſſzerowicz ift aus dem deutſchen Sleiſcher 
entſtanden; Niemiec und VBimek, zwei ſtarke Sippen des polniſch 
ſprechenden Bevölkerungsteiles von Groß-Dammer, bedeuten „der 
Deutſche“ und „der Böhme“, legen alſo alles andere als eine polnische 
Herkunft nahe, uſw. Es handelt ſich tatſächlich um eine weit⸗ 
gehende Poloniſierung ehemals rein deutſcher 
Menſchen, mag auch der Artikelschreiber der „Nowing Cod⸗ 
zienne“ die Catſache einer Poloniſierung mit höhniſchem Lächeln ab» 
tun (womit er übrigens nur noch deutlicher feine geſchichtliche Un- 
kenntnis beweiſt). 


Su 4.: Einfacher als die volkskundlich-geſchichtlichen Fragen be⸗ 
antworten ſich Gegenwartsfragen wie die, ob die Bewohner ſich heute 
etwa als Polen fühlen und ihre Tracht etwa deshalb lieben, weil fie 
angeblich ein polniſches Nierkmal Jein Joll. Wenn mon, wie der pol⸗ 
niſche Artikelſchreiber, von der Pflege und Liebe zur Tracht in Groß- 
Dammer auf die Liebe zum Polentum ſchließen will, ſo wäre das für 
die polniſche Sache kein gutes Seichen. Denn Catfache iſt, daß die 
Tracht in Groß- Dammer ausſtirbt; und das müßte nach 
der Beweisführung des polnischen Artikelſchreibers doch heißen, daß 
dort auch das Polentum ſtirbt. Die Männertracht iſt ſchon 
ganz verſchwunden; von den jüngeren Frauen legt ſie eine 
nach der anderen ab, und kein ſchulpflichtiges und ſchul⸗ 
entwachſenes Mädchen trägt lie mehr! Auf meine 
vielfachen Fragen an die Frauen, warum ſie die Tracht ablegen, habe 
ich (neben Gründen, die zum Rückgang jeder Volkstracht führen) oft 
die Antwort erhalten: die Leute aus den umliegenden Ortſchaften, 
beſonders aus Neubentſchen, hätten ihnen, wenn fie in ihren Trachten 
kamen, zugerufen: „Die Polen kommen!“ Als Polen aber 
wollen ſie nicht gelten. Alſo gerade die Tatſache, daß die 
polniſche Propaganda die Sroß-Dammerer Trachten zu einem „Kenn- 
zeichen polniſcher Seſinnung“ abgeſtempelt hat, beſchleunigt das Aus- 
jterben diefer Trachten. 


Zu 5: Es iſt müßig, über das „Gefühl“ oder das „Denken“ 
eines Dorfes zu ſtreiten! Ausſchlag geben kann hier nur eine ob= 
jektiv durchgeführte Stimmabgabe der Bewohner. 
Die letzte hat dabei die größte Gültigkeit, und das iſt die Neichstags=- 
wahl vom 12. November 1933. Groß-Dammer, vom neuen Deutſch⸗ 
land um ſein Vertrauen befragt, hat mit 755 Stimmen für Deutsch- 
land und mit 18 Stimmen dagegen geſtimmtl f 


Daß in Groß-Dammer „polniſches kulturelles Leben herrſcht und 
nicht ſchwächer wird“, bedarf ebenfalls noch des Beweiſes. Kirche 
und Schule teilen ſich entſprechend der Bevölkerungszahl in deutſche 
und polniſche Sprache, wobei aber zu beachten iſt, daß 55 deutſche 
evangeliſche Familien mit insgeſamt 229 Köpfen im proteſtantiſchen 
Klaſtawe zur Kirche gehen. Was die Zeitungen anlangt, jo ſind die 
Bezieher polniſcher Blätter durchaus in der Minderzahl. Das 
übrige kulturelle Leben, an dem die Öffentlichkeit 
Anteil nimmt, iſt rein deutſch und liegt zum großen 
Teil in den Händen des BDO. — 


Im Anſchluß an dieſe Surückweiſung eines oberflächlichen und 
verantwortungsloſen Journalismus darf allgemein der Wunſch ge⸗ 
äußert werden. daß eine Kulturtat vom Range der Oſtausſtellung auch 
in der polniſchen Preſſe eine würdigere und ſachgemäßere Kritik 


finden möge. : 
Dr. Anneliefe Bretſchneider. 


Seſucht die 


Lothringer Straße 1 
(Nähe Horft Weſſel⸗Platz) 


Geöffnet täglich 
von 10 bis 20 Uhr 


Eintritt 0,20 M. 


Ausſtellun g 
„Der Oſten — das deutſche Schi ſals land“ 


5 zeigt den oſtdeutſchen Menſchen, die oſtdeutſche Landſchaft, das Werden und Wachſen 
des oſtdeutſchen Raumes und die Bedeutung des Oſtens für unſere Zeit. 
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Der 


er Berichte des Cſchechiſchen Statiſtiſchen Staats- 
15 ech ante Daten über die nationale Gufammenſetzung 
der Eſchecho⸗Slowabei, wobei die Ergebniſſe der Volkszählung von 
1930 mit denen von 1921 verglichen werden. 


1991 1930 
angehörigen . . . 13373463 14 470 565 
870 i . . . 57e 2 9688770 
Re NN 3193624 3251 688 
an a 744621 691923 


Magyaren ern 5 N g 
ällt auf Juden, Polen, Rumänen, Kroaten. Sigeuner. 
Es 0 benen daß die amtliche Statijtik in mehrfacher 
inſicht ein falſches Bild ergibt. Sunächit gebt die Statiſtik von der 
iktion aus, daß Tichechen und Slomaken Glieder eines und desſelben 
Voltstums find, obwohl zwiſchen den beiden Volkern trotz ihrer Jprach- 
ſichen Berwandtichaft tiefe politiſche Gegenſätze beſtehen. 1 if 
daran zu erinnern, daß die Seſtſtellung der Nationalität, wie üblich, 
auch bei der Zählung von 19350 nicht ohne mancherlei Swangsmaß⸗ 
nahmen von ſeiten der Sähler durchgeführt worden it. u 
Die Aufftellung in Prozenten der aufgeführten Nationen ergibt: 
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verzeichnen haben, find natürlich noch immer das zweitſtärkeſte Volk der 
Republik, doch it ihrprozentualer Antellnach dem Aus- 
weis der tſchechiſchen Zählung von 23, 4 auf 22,3 b. H. 
zurückgegangen. 8 

An dritter Stelle ſtehen die Ungarn, die als einzige Nationalität 
auch abſolut zurückgegangen ſind von 745 000 auf 602 O00. Prozentual 
hat ſich ihr Anteil von 5,6 auf 4,8 v. H. gelenkt. Damit ſind ihnen die 
Ukrainer als viertgrößte Nationalität hart nachgerückt. Sie bilden 
3,8 v. H. der Bevölkerung. Die fünfte Stelle halten die Juden mit 
1,3 v. H., die ſechſte die Polen mit 0,57 v. H. An die ſiebente Stelle ſind 
die Sigeuner gerückt, die Rumänen tan achter und die Serbo- 
kroaten an neunter Stelle hinter ſich zurücklajfend. Die nationalen 
Minderheiten bilden in der Tfehechoflowakei (wenn man Cſchechen und 
Slowaken als ein einheitliches Staatsvolk anſieht) 33,1 v. H., eine Ziffer, 
die die Theorie vom Nationalſtaat über den Haufen wirft. Die nicht⸗ 
lawiſchen Minderheiten bilden 28,7 v. H. der Bevölkerung. 


Den größten Zuwachs zwiſchen beiden Volkszählungen verzeichnen 
die Sigeuner, die um 280 v. H. zugenommen haben. Das iſt damit zu 
erklären, daß viele Zigeuner 1921 noch nicht den Mut hatten, ſich offen 
zur Sigeuner- Nationalität zu bekennen und ſich meiſtens als Magyaren 
eintrugen. Auch die ſerbiſch-Kkroatiſche Nationalität iſt verhältnismäßig 
ſtark gewachſen, wobei es ſich um Angehörige dieſer Nationalität in 
Mähren⸗Schleſien und um ſolche Serben und Kroaten handelt, die in- 
zwiſchen die iſchechoflowakiſche Staatsangehörigkeit erworben haben. 
An dritter Stelle des Zuwachſes ſtehen die Ukrainer, die um 19 v. H. 
zugenommen haben, es folgen die Rumänen mit 16 v. H. Die Tſchecho- 
Slowaken ſind um 10,5 v. H., die Deutjchen um 3,4 v. H. gewachſen, die 
Maguaren haben um 7 v. H. abgenommen. 


Oſtland⸗Woche. 


Die bisherigen Ergebniſſe der Agrarreform. 


seta Handlowa“ (Nr. 271) gibt der Staatssekretär 

gaſuet 888 e Ainiferium für Candmiztihaft, und eder 
reform einen Überblick über die bisherig 1 

in Polen. Danach ſind von der Sufamm 

11 e Bestehen des polniſchen Staates insgeſamt 1517 
landwirtſchaftliche Betriebe mit einer Släche von über 3 Mill, Hektar 
erfaßt worden, d. b. rund ein Drittel der Geſamtfläche der Betriebe, 
die zujammengelegt werden müjfen. Die Ablöſung der Dienſt⸗ 
barkeiten, die in gröherem Umfange erjt nach dem Umſtur; des 
Jahres 1926 in Angriff genommen wurde, iſt bei 250 ooo landwirt- 
ſchaftlichen Betrieben durchgeführt worden, die 587 ooo Hektar Land 
zuſätzlich erhalten haben. Damit ſind vier Fünftel der in Polen bei 
Kriegsende beſtehenden Dienſtbarkeiten abgelöſt worden. Die Par ⸗ 
ellierung hat bis zum Jahre 1925 940 000 Hektar, ſeit dem Jahre 
1986 200 odo Hektar umfaßt, insgeſamt alſo 2 140 000 Hek- 
tar, die in den Bejit von 567 000 Eigentümern 
übergegangen Jin d. Der Verfaſſer des Berichtes ftellt feſt, 
daß durch zuſätzliche Landzuteilung bei der Ablöſung von Dienſtbar⸗ 
keiten und durch die Parzellierungsaktion rund ein Drittel 
der in Polen vorhandenen Swergwirtſchaften 
weſentlich vergrößert werden konnten. Darüber hinaus ſind 
über 120000 landwirtſchaftliche Betriebe neu ge⸗ 
ſchaffen worden. Die erſt ſeit dem Jahre 1928 in Angriff ge- 
nommene Melioration von Ödland hatte in der Geit bis 
zum 1. Juli 1933 beachtliche Erfolge aufzuweifen. Durch Regulierung 
von Flußläufen, Anlage von Entwäſſerungsgräben und Drainage ſind 
insgefamt 280 500 Hektar Odland entwällert worden. Der Artikel 
enthält weiter Errechnungen über den Wert der durchge⸗ 
führten Neformen mit dem Ergebnis, daß die erwähnten 
Reformen die Jahresproduktion der polniſchen Land ⸗ 
wirtſchaft um etwa 375 Mill. Zloty geſteigert haben 
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2 Schlimmer als der Aufruhr in Galizien. 


f 7 g i bezeichnenden 
Ein Warſchauer Blatt, die „Depeſza“, brachte einen beyei 0 

Stimmungebeniht über die Verhältniſſe in Oftoberichlefien: „Di? 
Hälfte der Bevölkerung“, heißt es da, „iſt arbeits 90 
Caufende haben kein Dach über dem Kopf und hauen Jogar. 2 
heute trotz ſcharfem §roſt mit Familie, Frauen und Kindern, in 10 
löchern und Unterſtänden in den brachgelegten Ha 115 
Hunger und Elend lind entſetzlich. Ihre pe 5 
Unglück traf, unter deutſcher Herrschaft zu. blei en 
dieſe Brüder wohl fo unglücklch darüber find, daß ſie bei Deutſchland 
bleiben durften?) baben trotz Kriſe und Arbeitsloſigkeit keinen 
Grund zur Klage. Denn dort drüben muß niemand ſein Leben 
mit dem Elend der Hungerſchächte friſten, dort hauſt niemand in 
Löchern und verfallenen Stolleneingängen, dort leidet niemand unter 
Hunger und Kälte. Dort erhält der Arbeitsloſe wöchentlich 12 Mark 
Unterſtützung, und die Winterhilfe ſſt fo organiſiert, daß niemand 
Hunger und Kälte kennt. enn man nun ſagt, dies ſei nur eine 
planmäßige deutſche Propaganda, obwohl doch die Organijation der 
Winterhilfe das gefamte Reichsgebiet umfaßt, Jo haben wir es auf 
jeden Fall mit einer ſehr klugen und ausgezeichnet or⸗ 


danifierten Arbeit zu tun, Vorbild. 


die uns als 


dienen ſollte, wie man die Hilfe für die Arbeitsloſen organifiert. 
Und darf man ſich wundern, daß die Malle der Ar⸗ 
beitsloſen in Oſtoberſchleſien, und das iſt mindeſtens die 
Hälfte der Bevölkerung, ihr Schickſal mit den ihrer 
Brüder jenſeits der Grenze vergleichen, daß ſie immer 
enttäuſchter werden und ſich immer mehr einem düſteren und bösartigen 
Schweigen hingeben, das nur ab und zu, wenn man zuviel getrunken 
hat, durch den Ruf „Heil Hitler“ unterbrochen wird? Und War- 
ſchau freut ſich, denn „in Schleſien herrſcht Ruhe“. Tatſächlich 
aber iſt dieſes düſtere Schweigen ſchlimmer als der 
Aufruhr in Salizien; denn dort handelt es ſich nur um eine 
politiſche Epijode (2), bier aber geht es um den Glauben 
des oberſchleſiſchen Volkes an Polen, um Jeine Liebe 
und Anhänglichkeit, um die Seele dieſes Volkes, auf die bei Tag und 
Nacht in hundert Geſtalten der ewig gierige, uns ſtets überlegene und 
klügere Seind lauert, die Hydra der Propaganda!“ 


Wieder Enteignungen deutschen Orundbeſitzes. 


Acht deutſchen Großgrundbeſitzern in Poſen und Pommerellen ijt 
kurz vor Weihnachten mitgeteilt worden, daß ihnen noch vor Ablauf 
des Jahres größere Teile ihrer Güter zwangsenteignet würden. Im 
ganzen handelt es ſich um 2755 Hektar. Die ſchnelle Durch- 
führung noch vor Abſchluß des Jahres hat zur Solge, daß dem deutschen 
Eigentümer nach der endgültigen Abnahme nicht mehr die Möglichkeit, 
die das Geſetz bietet, nämlich die Ernte herunterzunehmen, bleibt. Dies 
bedeutet für den einzelnen Beſitzer, dem ja vorher die Abnahme des 
Landes nicht bekanntgegeben wurde, eine ſchwere wirtjchaftliche Schädi⸗ 
gung, zumal dann, wenn eine Anderung der Wirtſchaftsweiſe binſicht⸗ 
lich der Fruchtfolge noch nicht durchgeführt werden konnte. Die Be- 
liter bekommen als Entgelt nur 20 % in bar und die reſt⸗ 
lichen 80% in Pfandbriefen, die eine 4öjährige Laufzeit 
haben. Catſächlich erhält der Enteignete nur 20 % in bar, denn der 
Wert der Pfandbriefe iſt, da fie in keiner Weile realiſierbar ſind, 
zunächſt nicht anzuſetzen. 


Die Verjudung des polniſchen Anwaltſtandes. 


„ @Wit dieſer Frage bejchäftigte ſich am 1. Dezember in einem 
längeren Artikel die nationaldemokratiſche „Sazeta War- 
Jsamska“, Sie ſchreibt u. a. Die polniſche Nationalkultur werde 
durch die Juden verſchlechtert. Man dürfe ſich nicht gleichgültig 
dagegen verhalten, daß die leitenden Volksgenoſſen in 

olen, die den Ton angeben, immer unpolniſcher würden. 
Wenn ſich die Juden auf „Sortjehritt* und „Humanität“ beriefen, Jo 
habe das nichts zu bedeuten; denn nur dumme und unverantwortliche 
Leute könnten der Meinung fein, die Humanität müſſe darin beſtehen, 
daß man die leitenden Stellen den Juden überlaſſe und den Polen eine 
untergeordnete Rolle im Leben ihres eigenen Landes zuweiſe. Swar 
jeien noch viele Leute in Polen mit dem augenblicklichen, Suftande zu- 
frieden; diefe Leute aber hätten nichts gemein mit dem gefunden 
nationalen Inſtinkt des Volkes und fie jeien noch nicht erfaßt von der 
Wiedergeburt des Nationalbewußtfeins, das immer mehr die polniſche 
Volksgemeinfchaft durchdringe. Die jüngere Generation in 

olen beabfichtige nicht, auf ihre Rechte und die 
den Polen bei sich zu Hauſe zukommende Würde zu 
verzichten. Die polniſchen Anhänger eines falſch verſtandenen 
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„Soriſchrittes“ und eimer falſch aufgefaßten „Humanität“ würden 
von den Juden als Sugtiere benutzt, die für „das aus⸗ 
erwählte Volk“ zu arbeiten härten. Weiter ſchreibt dann das Blatt: 
„Es wird unſere Aufgabe ſein, die Verjudung auf allen Gebieten 
unſeres Lebens aufzuzeigen und die Folgen dieſes Zuftandes klarzu- 
machen. Wir bedienen uns emer ſehr genauen Methode. Wir führen 
Tatjachen, Namen und Sahlen an. Dieſe Sahlen find ungebeuerlich; 
fie fprechen für ſich ſelbſt“. Es ſei doch ungeheuerlich, daß in der 
Hauptſtadt Polens faſt 50 v. H. der Rechtsanwälte 
Juden ſeien (512 von insgeſamt 1140); in Lemberg ſeien kürzlich 
4o Juden und nur 19 Polen in die dortige Nechts⸗ 
anwaltskammer gewählt worden. Noch größer ſei die 
Verjudung des Anwaltſtandes in Krakau. Ahnlich wie mit den 
Anwälten ſtehe es mit den anderen Berufen. Es ſei hohe Zeit, ſchließt 
das Blatt, ſich energiſch an die Arbeit zu machen, um der polnischen 
Arbeit ihren legitimen, rein polniſchen Charakter wiederzugeben. N 


Stadt ohne Tradition. 


— DR A 

Unter den polniſchen Journaliſten iſt die Scherzfrage aufgeworfen 
worden, wie die Bewohner von Gdingen eigentlich richtig zu 
bezeichnen ſeien, ob man fagen müſſe: Gdynianin und Göynianka oder 
Soͤunczuk und Sdunczanka — und die Antwort, die darauf gefunden 
wurde, if: es gibt überhaupt keine Gdinger und 
Gdingerinnen. Denn der Ort hat durch ſeine Entſtehung noch 
keine lokale Tradition. Seine Bewohner jtammen aus 
allen Teilen Polens, aus Pommerellen und Großpolen, vom Karpathen⸗ 
rand, aus dem Oſten und aus Warſchau, und ſchließlich ſtellen auch 
die zurückgewanderten Nachkommen der einſtigen Auswanderer nach 
Amerika ihr Kontingent. So fehle in Sdingen ein beſonderer ört- 
licher Charakter, der Ort und feine Bewohner ſeien ſchlechthin 
polniſch, und man könne daher Göingen als die „polniſchſte 
Stadt von gan; Polen“ bezeichnen. 


65 000 polniſche Bergarbeiter in Frankreich. 


Die polnischen Arbeiterorganiſationen in Frankreich haben, nach 
einer Mitteilung des „Dyien PomorJki“, eine intereſſante Statiftik 
über die Beſchäftigung von Polen im franzöfiſchen 
Bergbau bearbeitet. Aus dieſer Statijtik gehe u. a. hervor, daß 
im Laufe der letzten 7 Jahre etwa 95 000 polniſche Berg- 
arbeiter nach Frankreich gekommen find, von denen 
etwa 70 ooo im nördlichen Rohlenrevier beſchäftigt wurden. Zur Seit 
jei dieſe Ziffer auf 65 doo geſunken. 
größten Kohlengeſellſchaften des nördlichen Kohlenreviers 49 300 pol= 
niſche Bergarbeiter unter Tag, ſowie 4800 iiber Tag, die reſllichen 
11 000 polniſchen Bergarbeiter entfielen auf kleinere Gruben. Su⸗ 
jammen mit den Familien umfaſſe die polniſche Emigration 
der Bergarbeiter in Frankreich etwa 200 000 Perſonen. In 
einer Reihe von Gruben betrage die Zahl der Polen etwa 75 v. H. 
der Geſamtzahl der unter Cag e Arbeiter. Durchſchnitt⸗ 
lich bildeten die Polen über 40 v. H. der unter Tag beſchäftigten 
Arbeiter, während auf die anderen Ausländer kaum 5 v. H. entfielen. 


Aufgewärmte Kriegsgreuel⸗Propaganda. 


„Der Unheil verkündende Auguft 1914. Kaliſch im Purpur des 
Feuers und des Blutes. Den Opfern des preußiſchen Barbarentums 
gewidmet.“ Unter dieſem Titel erſchien kürzlich ein polniſches Buch 
von C. M. Storczemjki. Der Einbandderkel zeigt als Titelbild 
im Hintergrunde eine brennende Stadt, aus der eine Kirche hervor- 
ragt, und im Vordergrunde einen deutſchen Soldaten, der einer am 
Boden liegenden Geſtalt, die wohl einen Polen darſtellen ſoll, das 
Bajonett in den Hals bohrt. Titel und Titelbild kennzeichnen den 
nhalt dieſer Broſchüre zur Genüge, die in einer Reihe von Ka⸗ 
piteln die bekannten Greuellügen wiederholt, die von der feindlichen 
Kriegspropaganda über den „Fall Kaliſch“ in die Welt geſetzt wurden. 
Wie damals „gearbeitet“ wurde, das hat ein Mitglied des engliſchen 
Unterhauſes, Arthur Ponſonbu, in ſeinem Buche „Lügen in 
Kriegszeiten“ geſchildert. Ein Satz aus dieſem Buche möge die mo- 
raliſche Qualität des Verfaſſers der neuen polniſchen Kriegsgreuel- 
broſchüre beleuchten: „Die Beſudelung der Seele des Menſchen ift 
ſchlimmer als die Serſtörung feines Körpers.“ 


Ein neues Buch von Roman Dmojki, 


Der Altmeiſter der nationaldemokratifyen Doktrin, Roman 
ok, hat unter dem Titel „Umwälzung“ (Priewrot) in einem 
Warſchauer Verlage ein neues Buch erſcheinen laffen, Es enthält auf 
faſt 500 Seiten, wie einer Beſprechung in der „Gazeta Warſzawſka“ 
j entnehmen ilt, eine Reihe aktueller Aufſätze, und zwar Abhand⸗ 
ungen über die wirtſchaftliche, die moraliſche und die politiſche Kriſe, 
über die nationaliſtiſche Bewegung in Curopa, vor allem über die 
Hitler-Bewegung, über die Lage der Juden und andere aktuelle Fragen 
der Weltpolitik. 


Bisher 16 Bolksheime geſchloſſen. 


Auf Grund einer Verfügung des Amtsvorſtehers wurde das Heim 
des Deutſchen Volksbundes in Koſto w (Oftoberfchlefien) geſchloſſen. 
Die Schließung fende aus „baupolizeilichen Gründen und wegen 
Gefährdung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit“. Damit ſind bis⸗ 
er 16 Heime des Deutſchen Volksbundes in Oſtoberſchleſien ge⸗ 
ſchloſſen worden. 


Insgeſamt beſchäftigten die 12 
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Das polniſche Krankenhauswefen, 


In der Budgetkommiſſion des Sejm wurde im Dezember der 
Haushaltsplan der Kurorte und ſtaatlichen Heil 
anſtalten behandelt. Der Staat beſitzt fünf Kurorte. Den größten 
Sewinn mit 2,3 Millionen Slotg wirft Krunica ab. In der 
Diskujlion wurde die Planloſigkeit im Ausbau Krynicas und die 
Mängel des Krankenhausweſens, beſonders der Geiſteskranken⸗ 

anjtalten ſcharf kritifiert. Bei einer Sahl von 100009 
Geiſtes kranken gibt es in Polen in den Anſtalten 
für Heiſteskranke nur 14773 Betten, d. h. auf lieben 
Geiſtes kranke kommt ein Bettl Der Stand der 
Krankenhäuſer verſchlechterte ſich immer mehr. Die 
Sahl der epidemiſchen Krankenhäufer ift klein. Die Geſamtjahl der 
Belten diefer Anſtalten beträgt 510. In der Diskuffion wurde auf 
die geringe Zahlungsfähigkeit vieler Kommunalbetriebe und Kranken- 
kaſſen hingewieſen. Erwähnt wurden auch die zu hohen Preife in den 
Krankenhäuſern. Mit Ausnahme der Weſtgebiete können 
viele Krankenhäuſer die Privatkranken nicht befriedigen, 


Schließung eines Knaypſchaftslazaretts in Oftoberfchtefien. 


Nachdem das Knappſchaftslazarett in Nudabammer, das 
ſeinerzeit durch eine befonders unfinnige Grenzjiehung von Deutjch- 
land losgetrennt wurde, weil Polen vorgab, feiner dringend zu be» 
dürfen, vor längerer Seit geſchloſſen worden iſt, wird nunmehr auch 
das Knappſchaftslazarett in Siemiano witz in Kürze 
ſeine Pforten endgültig ſchließen, nachdem eine bereits früher be⸗ 
abſichtigte Schließung infolge des Proteſtes der Belegſchaften der 
benachbarten Gruben vereitelt worden war. Die Knappfchaft beab⸗ 
ſichtigt, das Lazarett bereits zum erſten Januar zu ſchließßen. In 
Siemianowitz ſoll lediglich eine Ambulanzſtation verbleiben. 


„Bürgermeijterwahl“ in Carnowitz. 

Die polniſchen Bemühungen, an Stelle des bisherigen deutſchen 
Bürgermeiſters Michatz, der fein Amt feit 12 Jahren zur 
vollen Sufriedenheit der Bürgerſchaft verſieht, einen Polen an die 
Spitze der Stadt Tarnowitz zu ſtellen, haben jetzt zum Erfolge 
geführt. Es bedurfte hierzu jedoch außergewöhnlicher Mittel: Am 
Cage der Stadtverordnetenſitzung wurde die Bevölkerung durch Slug⸗ 
blätter aufgefordert, in Maſſen ſich an der Wahl des polnifchen Bürger⸗ 
meiſters im Sitzungssaal zu beteiligen. Angeſichts dieſes Treibens beau⸗ 
tragten die deutſchen Stadtverordneten, die Verſchiebung der Sitzung 
um einige Cage. Da diefem Antrag nicht entfprochen wurde, blieben 
die deutschen Stadtverordneten der Sitzung fern; es erſchienen nur 
15 polniſche Stadtverordnete zur Sitzung, jo daß die Verſammlung 
nicht beſchlußfähig war. Um die Beſchlußfähigkeit zu erreichen, wurde 
ein ſchwerkranker polniſcher Stadtverordneter aus dem Krankenhaus 
auf einer Bahre in den Situngsfaal gebracht. Die Polen verſchafften 
ſich auf dieſe Weiſe mit 16 Stimmen die Beſchlußfähigkeit, ſo daß der 
bisherige Vizeſtaroſt von Carnowitz, Antes, von der polnischen Re⸗ 
gierungspartei zum Bürgermeiſter gewählt wurde. Nach der Wahl 
wurde beſchlolſen, daß der neue Bürgermeister ſein Amt bereits am 
J. Januar antreten ſolle, obwohl die Amtszeit des deutſchen Bürger- 
meifters, der ſich große Verdienſte um die Stadt erworben hat, bis 
zum 31. Mai 1934 läuft. Auch das Amt des Vizebürgermeiſters, auf 
das die Deutjchen auf Grund des bisherigen Verhältniſſes jedenfalls 
einen Anſpruch hatten, wurden nicht in die deutſchen Hände gelegt, da 
die Polen es vorzogen, die Wahl zu vertagen. 


Die tſchechiſchen Kolonien in Polniſch⸗Wolhnnien. 

In. Polniſch-Wolhynien gibt es eine tſchechiſche Minderheit. Der 
tſchechiſche Schulverein in Luck, der kürzlich ſein zehnjähriges Bestehen 
feierte, unterhält in der Wojewodſchaft Wolhunien 13 Privat- 
ſchulen mit tſchechiſcher Unterrichksſprache, außer- 
dem wird aber auch in 37 polniſchen Staatsſchulen die 
tſchechiſche Sprache gelehrt. In elf Schulen ſind für den 
tichechiſchen Sprachunterricht Jogar ebenſodiel Stunden feſtgeſetzt wie 
für den polniſchen. Die Bromberger „Deutſche Nundſchau“ weiſt 
darauf hin, daß die Zahl der Deutjchen in Wolhynien die der Cſchechen 
weit übertrifft. Auch find die deutſchen Rolonien älter als die tſchechi⸗ 
ſchen. Die tſchechiſche Schulfeier zeigte aber, daß dieſe Minderheit 
jich einer Förderung und eines Wohlwollens der polniſchen Behörden 
erfreut, die den deuffhen Koloniſten niemals zuteil wird. Nicht nur 
die polniſche Beamtenſchaft, ſondern auch die Geiftlichkeit und die 
polniſche Geſellſchaft waren bei der Feier vertreten. 


Verhaftung von Reichs deutſchen in Oltoberſchleſien. 


Während der Weihnachtsfeiertage wurden in Königshütte (Oſt⸗ 
oberſchleſien) mehrere Neichsdeutſche aus Weſtoberſchleſieu, 
die zu Verwandtenbeſuchen nach Oſtoberſchleſien gekommen waren, 
verhaftet. Allen Verhafteten wird zur Laſt gelegt, national 
Jozialiftifhe Lieder geſungen zu haben. Bereits am 
zweiten Weihnachtsfeiertag verurteilte die Polizeidirektion in Königs ⸗ 
hütte drei Neichsdeutſche aus Beuthen O.-5. zu je ſechs Wochen 
Haft. Alle drei wurden zur Jofortigen Verbüßung der Strafe in das 
Gerichtsgefängnis in Königshütte gebracht. Ein weiterer Reichs 
deutſcher aus Beuthen O.-O. wurde zu einer Geldſtrafe von 500 Zloty 
oder zwei Wochen Haft verurteilt. Strafverfahren gegen weitere 
Neichsdeutſche find eingeleitet. 


Fre 


F 
i otsdam iſt der Seiſt der Zucht, 
Se Werker als und der Märker Wucht! 
Der Seiſt von Potsdam iſt Soldatentum, 
Iſt Heldenfiun, ift Sridericusruhm. 


eee 


Der Geiſt von Potsdam. 


Der Geiſt von Potsdam iſt der Geiſt der Wehr, 
Bedenkend: Ohne Wehr nicht rechte Ehr'! 


Im Geiſt von Potsdam ward uns Heimatkraft, 
Des heil' gen Vaterlandes Reckenjchaftt 


Aus Geiſt von Potsdam wuchs die Glut hervor, 
Die nen im Hitlergeiſt loht glückempor. 


Wilhelm Müller ⸗ Rüdersdorf. 
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Srazyufki dn der Arbeit“. 


8 5 2 17 abend don 
ie ſyſtematiſche Aktion gegen die noch überwiegen 
. Kapitel geſtützte oſtoberſchle liſche 8 111 5 e 15 
induftrie hat zum Jahreswechſel ihre vorausgeſehenen vo ade ie 
tiſchen Folgen gezeitigt. Unter dem Druck der polniſchen Verwa le 
behörden haben in zahlreichen ae eh eee Un 
duſtriebetrieben die deutſchen Beamten am eh 115 
Tage des alten Jahres ihre Kündigung ıuseh e u 
erhalten. Salt ausnahmslos wurden von den neuen Kün 15 8010 
maßnahmen alle 1 1 1 Be 120 

vagen, ihre Kinder in die deu g | 
Thale 115 u chicken. Die polniſche Preſſe berichtet In 
Schlagzeilen triumphierend über eine „Generalfäuberung in der 195 
oberſchleſiſchen Schwerindustrie. In den Betrieben des Wan 117 
Snterejfengemeinjchajt, der Laurahütte, der 9 71 si e 
und der Kattowitzer A.-G., kann in der Cat von einer re 
rung vom deutſchen Beamtenelement geſprochen werden. 4 n Er 
Motivierung der Kündigungsſchreiben heißt es zum C 10 an 
offen, daß die Entlaffung erfolge, weil der en 
treffende Beamte trotz wiederholter Mahnung 
feine Kinder noch immer in die deutſche d 
heitsſchule Schicke. In anderen Fällen führt man als 9555 
der Entlaſſung ganz allgemein „Unguverl älfigke f 125 2 er 
in der Intereſſengemeinſchaft hat ſich die e e au Aue 
Siejbe- AG. und in den Hobenlohewer⸗ en 555 
Verſchont blieben nur die Fürſtlich Pleßiſchen Betriebe, die heute 5 
letzte Bollwerk darſtellen, in dem ſich die deutſchen Beamten, noch be= 
haupten können. Bei der Arbeiter Ich aft wirkt lich die Welle der 
Entlaſſungen nicht jo kraß aus, weil die Betriebe in letzter Seit neue 
Aufträge hereinnehmen konnten und infolgedeſſen vielfach zu Neu- 
einſtellungen geſchritten find. Von den Eurnusurlaubern, die wieder 
eingestellt werden, werden jedoch nur diejenigen berückſichtigt, die ihre 
Kinder in die polniſche Schule chicken. — Der Deutſche Volks 
bund hat bereits bei dem Präſidenten der Gemiſchten Kommiſlion, 
Calonder, Beſchwerde eingereicht. 


Der „Cras“ gebt nach Warſchau. 


s führende Blatt der Krakauer Konjervativen, „Cas“, wurde 
0 nach Warſchau verlegt. In Warſchau und Kongreß⸗ 
polen trägt der „Czas“ den Namen feines bisherigen kongreßpolniſchen 
Kopfblattes „Dzien Polſki“, hingegen wird er in Galizien unter 
jeinem alten Namen „Czas“ vertrieben. 


Die polnifche Auslandspreſſe. 


Die Zahl der im Ausland erſcheinenden polniſchen Seikungen und 
Seilſchiſten beträgt 215, ihre Gefamtauflage 700 000 Exemplare. In 
Sitauen, Lettland, Deutſchland und Cſchechoflowakei erſcheinen ins⸗ 
geſamt 50 Seitungen und Seitſchriften, und zwar in der Eſchecho⸗ 
Jlowakei 23, in Deutjchland 17. In Frankreich gibt es 
3 Seitungen und 11 Wochen- un ee 955 

ropäiſchen Staaten 9. n überſeei and - 
ellen 10 polniſche Zeitungen und Seitſchriften und zwar in 1 0 
amerika 13 Seitungen und etwa 80 Seitſchriften. Die erſte polniſche 
Seitung in Amerika begann 1863 zu erjcheinen. 


Engliſch ſtatt Qeutſch. 


Das eſtniſche Unterrichtsminiſterium hat beſchloſſen, 
eine Umfrage in allen Schulen Estlands vornehmen zu laſſen, um feſt⸗ 
zuftellen, für welche Fremdfprache im Unterricht an erjier 
Stelle ſich die Mehrheit entjcheidet. Bisher ſtand an erſter Stelle 
die deutſche Sprache, jetzt foll fie durch die engliſche erſetzt 
werden. BET b 

"Sn einem Nundſchreiben des litauiſchen Bildungsminiſteriums wird 
darauf hingewieſen, daß im Hinblick auf die Entwicklung der litauiſch⸗ 
engliſchen Wirtſchaftsbeniehungen auch die kulturellen Beziehungen 
zwiſchen den beiden Ländern gefördert werden müſſen. Die enge 
liſche Sprache Joll deshalb künftig in den Mittel- und 
höheren Schulen Litauens als aufe ic eingeführt 
werden. Das Bildungsminiſterium wird in Zukunft Stipendien haupt⸗ 
ächlich für ſolche Studenten erteilen, die ihre Studien in Eng- 
an d fortsetzen werden. Des weiteren wird in dem Nundſchreiben 
auf die Bedeutung der rullilben Sprache bingemiefen und 
bervorgehoben, daß auch die rulſiſche Sprache in den litanijhen 
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auch nicht 


Schulen gelehrt 
Pflichtfach. 


Bölkerbundsraf unter polniſchem Vorſitz. 


In der zum 15. Januar einberufenen Tagung des Völkerbundsrats 
wird der polniſche Außenminiſter Beck den Vorſitz führen. Auf der 
Tagesordnung ſtehen u. a. folgende Fragen: die Abſtimmung im 
Saargebiet, Verfaſſung der Freien Stadt Danzig, 
eine Reihe von deulſchen Abinderheitsbeſchwerden 
aus Oſtoberſchleſien. Ju dieſen Beſchwerden erklärt die War» 
ſchauer halbamtliche Agentur „Iskra“, daß es ſich „um Petitionen 
ohne größere Bedeutung handelt, die noch zu liquidieren find“. In 
den Warſchauer Regierungsblättern wird vermutet, daß während der 
Seſſion in Senf auch wichtige Besprechungen der dort zuſammen⸗ 
treffenden Außenminiſter der großen Staaten ſtattfinden werden. 


Neuer eſtniſcher Geſandter in Berlin. 


An Stelle des nach langjähriger Cätigkeit von dieſem Poſien 
ſcheidenden Dr. Menning wurde zum eſtn iſchen Seſandten 
in Berlin Dr. Ack el ernannt; diefer wird Jeın Amt in der zweiten 
Hälfte des Januar antreten. Zum Gefandtſchaftsrat in Berlin wurde 
der bisherige eſtniſche Seſandſchaftsrat in Niga, Mölder, ernannt. 


2 Bölkiſche Arbeitsfront in Litauen. 


Der Kongreß der Tautininkai, der litauiſchen Regierungspartei, 
hatte vor Weihnachten den Zuſammenſchluß aller nationalen Verbände 
Litauens unter einheitlicher Sührung bejchlofen. Dieſer Zufammen- 
Schluß iſt nunmehr erfolgt. Die neue Organisation nennt ſich „Cau⸗ 
tiſchka Darbo Calkal, zu deutſch eiwa „Völkiſche Arbeits- 
front“. Ihr gehören an: der Cautininkai-Verband als Spitzen⸗ 
organiſation, der Schützenverband, der Verband der Jung⸗Cautininkaf, 
der ſtaatlich geleitele Sportverband, der vaterländiſche Lehrerverband 
uw. Oberſter Führer iſt Staatspräſident Smetona, Vorſitzender 
des Verwaltungsausſchufſes ilt Miniſterpräſident Tubelis. 


Oberbürgermeiſter Aerkys. 


Der frühere Gouverneur des Memelgebietes, SouverneuraD. 
Merkys, wurde zum Oberbürgermeilter von Kowno 
gewählt. Als einziger Kandidat vereinigte er auf ſich 31 von 34 ab⸗ 
gegebenen Stimmen. Das Kownoer Stadtparlament beſteht aus 
36 Abgeordneten, von denen 12 von der Regierung ernannt ſind. 


Ein lummariſches Verfahren. 


Wie aus Kownoer amtlichen Kreiſen verlautet, jollen die Na men 
der litauiſchen Staatsangehörigen, die nicht litauiſchen Ursprungs find, 
litauifiert werden. In erſter Linie joll es ſich dabei um polniſche 
Samiliennamen handeln. Das Minifterium des Innern hat bisher etwa 
300 odo Familiennamen feſtgeſtellt, die geändert werden follen. 


werden müſſe, wenn als 


Wer einen Einblick in Geſchichte und 
Wefensart des deutſchen Oſtens erhalten 


will, beſuche die große Oſtausſtellung in 


Berlin, Lothringer Straße 1 goht. weſhe· paß 


Die Ausſtell iſt täglich von 10 — 20 Uhr (auch Sonntags) geöffnet. 
e e Eintritt nur o, 20 m. 


ü i vereinb anſtaltet. 
Ferment Meidendamm 973801, ee Mitgieder des 8800 IT der 
Seſuch der Ausſtellung felbfiverftändlihe pflicht. 


Der polniſche Aufftand in Poſen. 


(26. Sortſetzung.) 


Der Begrüßungsaufzug der polniſchen Kinder 5 jowohl in der 
Öffentlichkeit als auch in der polniſchen Preſſe ſehr eingehend be- 
ſprochen worden. Von polniſcher Seite hat man ihn mit dem Putſch 
in Verbindung gebracht. Auch hier bildeten ſich bald die allergröbſten 
Übertreibungen und Lügen heraus. So redet der „Kurjer Poznanfki“ 
von der Teilnahme von über 23 odo Kindern, und Paderewſki hat in 
einem offiziellen Schreiben der Entente berichtet, daß die Kinder von 
den Deutſchen beſchoſſen wurden. Mir liegt das amtliche Verzeichnis 
der Schüler der Posener Volks-, Mittel- und Hilfsschulen aus dem 
Jahre 1914 vor. Die Sahl betrug im ganzen 22680. Rechnen wir 
noch auf die neuen höheren Schulen rund 3000 Schüler, Jo ergibt das 
rund 26000. Davon waren alle Vorſtadtſchulen mit eingeſchloſſen, 
lehr hoch gerechnet, höchſtens 15 ooo polniſch. Da aber die unteren 
Jahrgänge im Aufzuge fehlten, jo dürfen wir mit einer höchſtmöglichen 
Summe von rund 12000 rechnen. Sie war gewiß nicht da. Wegen 
der weiten Wege, des rauhen Wetters und der Serien, in denen viele 
Schüler der höheren Schulen außerhalb waren, mußte ein weſentlicher 
Teil fehlen. Die Sahl war nur möglich, wenn man die Schüler bei 
reichlicher Schätzung zweimal vorüberziehen ließ. 5 
dazu war in Poſen ſehr günſtig, und die englifchen Herren hatten 
Gelegenheit, über den ſtarken Anteil der Polen an der Bevölkerung 
zu ſtaunen. An anderer Stelle habe ich tatſächlich dieſes Cäuſchungs⸗ 
inanöver beobachtet. Selbſt dem Minister Ernſt hat man ein ähnliches 
Kunſtſtück vorgemacht. Die Polen verfügten über eine Anzahl ſehr 
guter Komödianten. Ein anderer Trick der polniſchen Berichte geht 
dahin, die einzeln für ich beſtehenden Catſachen durcheinanderzuwerfen, 
obwohl ſie völlig für ſich abliefen und miteinander nichts zu tun haben. 
Dadurch brachten ſie eine Verwirrung zultande, die keine Klarheit auf- 
kommen ließ. Wer die Geſchehniſſe des 27. Dezember werten will, muß 
die einzelnen Catſachen voneinander ſcheiden. Dann [prechen fie ihre 
eigene Sprache. 


Der Aufzug verſpätete ſich ſehr. Jedenfalls waren die Herrſchaften 
im Baſar noch nicht ganz in Ordnung. Nach den polnischen Zeitungen 
rückte der Hug erſt um 12 Uhr mittags vor dem Bazar au. Für die 
Kinder war das lange Warten eine Qual, da fie in den Votſtädten 
gleich nach 8 Uhr abdrücken mußten. Eine erwartungsvolle Menge nahm 
an der Außfftellung vor dem Baſar teil. Probſt Malioſki von der 
katholiſchen Kirche in Lazarus betrat zunächſt an der Spitze N di 
Parochiolgeiſtlichkeit und der Abordnung der einzelnen Kirchen die 
Vorhalle des Baſar, um die Herren der Million ju begrüßen. 

Endlich erſchien als erſter der Oberſt Wade, geführt von dem Ab— 
geordneten Korfantu. Propſt Malinſki begrüßte ihn in einer kurzen 
Ansprache im Namen der Geiſtlichen der Stadt Poſen. Dann wandten 
ſich die beiden Herren den Kindern zu. Suerſt ſprach Rorfanty und 
ſtellte Wade als den Vertreter der Macht vor, die am meiſten zu der 
Niederringung Preußens beigetragen habe, das die Polen erwürgen 
wollte. Dann ſprach Wade zu den Kindern in engliſcher Sprache. Pol= 
niſch war ihm nicht geläufig. Polniſche Kreiſe konnten ſich nicht genug 
tun, die rührende Herzlichkeit ſeiner Rede zu loben. Doch wußte nie- 
mand recht, was er gejagt hatte. Mittlerweile waren die Begleiter 
des Oberſten Wade vollzählig erſchienen und ebenſo Frau Paderewſki. 
hr Gemahl war noch nicht auf, da er ſich unpäßlich fühlte. Swe! 
Knaben aus Lazarus traten heran und ſagten auch in der Abweſenheit 
Paderewſkis den Spruch her, den ſie zu feiner Des ner alt Ehrung 
gelernt hatten. Er verrät ganz den Stil des Propftes Malinjki. Er 
mag hier in dem Wortlaut des „Kurjer Pomanfki“ folgen, damit 
neben der Styelſchen Predigt auch dieſe Blüte des polnischen geilt- 
lichen Ravolutionsitifes erhalten bleibe. So Jprachen zwei Knaben aus 
Lazarus: 

„Die polnischen Kinder, gepeinigt und drangſaliert durch das ſchreck⸗ 
liche, unmenſchliche preußiſche Suſtem in den polniſchen Schulen, verfolgt 
durch die kreuzritterliche Brutalität, wie das der ganzen Welt bekannt 
iſt, haben ſich niemals gebeugt, in der Seele die ſtarke und unerſchütter⸗ 
liche Hoffnung hegend, daß Polen ſich erheben wird. Und durch die 
Fügung der göttlichen Vorſehung erwacht unſer Vaterland zu neuem 
Leben, erſteht in ſeinen früheren Grenzen wieder. Dieſes Glück, das 
uns infolgedeſſen zuteil wird, verdanken wir in hohem Maße dir, hoch- 
anſehnlicher Herr. Du haſt keine Mühen, Anſtrengungen, Kräfte, 
Opfer geſcheut, damit ſich der weiße Adler wieder zu hohem Fluge in 
die Lüfte emporſchwinge. Ehre ſei dir dafür — Nuhm und Ver- 
ehrung, opferwilliger Sohn des bedrückten polniſchen Volkes. Die 
kleinſten Kinder dieſes Volkes, mit Bewunderung den Blick auf deine 
Caten für Polen gewandt, bringen dir heute ihre Huldigung dar mit 
dem heißen Wunſche, daß du, hochanſehnlicher Herr, noch lange, lange 
Jahre auf ein großes, mächtiges, vereinigtes, glückliches Polen blicken 
mögeſt. Und in diefem Sinne rufen wir aus: 

Der große Sohn des polniſchen Volkes, Paderemjki, er lebe hoch, 
boch, bo!“ 

Frau Paderewſki dankte in kurzer Anſprache für die Huldigung. 
Dann ſetzte ſich der Zug in Bewegung. Oberſt Wade blieb im Senfter 
ſtehen, grüßte unaufhörlich und rief von Seit zu Seit in polniſcher 
Sprache: „Es lebe Polen!“ und „Es lebe Polen!“ 

Gegen 13% Uhr hatte der Zug der Kinder ein Ende. Auf dem 
Platze blieb noch eine Menge von Suſchauern, die von Seit zu Seit in 
leidenſchaftliche Zurufe ausbrachen und die Gäſte zu ſehen wünſchten. 
Erſt auf das Zureden der Wachen der Bürgerwehr und einiger Ordner 


Die Gelegenheit. 


Von Hermann Pildke 


zog die Menge ab. So entſtand am ſpäten Mittag eine Zeit ab» 
linkenden Andrangs und abwallender Begeiſterung und Aufregung auch 
vor dem Baſar. Man hielt Mittagspaufe. 

Nirgends in der Bevölkerung, auch nirgends in der Preſſe iſt, jo- 
weit ich ſie überſehen konnte, damals von einer Störung des Aufzuges 
die Nede geweſen. Die Deutſchen haben den Aufzug wohl mit Sorge 
verfolgt, doch hielten fie ſich ſichtlich zurück. Niemand von ihnen konnte 
eine Explosion der aufgewühlten polnischen Leidenſchaften wünſchen. 
Die große Sahl der aufgebotenen Bürgerwehr mit ſcharfen Patronen 
— die Kennzeichen der ſcharſen Bewaffnung waren damals jedem ge- 
läufig — hätten auch jede Störung unmöglich machen müſſen. Dennoch 
iſt es Paderewſki vorbehalten geblieben, in einem Briefe vom 12. Ja- 
nuar 1919 an den Oberſt Houſe, den Berater Wilſons, folgende Lügen⸗ 
nachricht zum Swecke der Täuſchung der Führer der Entente zu richten 
(Quelle: Geheimtagebuch des Oberſten Houje, Teil IV): 

„on Poſen — am Tage meiner Ankunft — eröffneten während der 
Prozeſſion von 10000 Schulkindern, die durch die Straßen zogen, 
einige preußiſche Kompagnien, meiſt Offiziere, das Feuer auf die fried⸗ 
volle und unbewaffnete Menge. Eine ganze Anzahl von Schüſſen wurde 
gegen meine Senfter abgegeben ... Exploſiv- und Dumdumgeſchoſſe 
wurden benutzt .. Amerikanische und britische Fahnen wurden be⸗ 
ſchimpft ... Es beſteht kein Zweifel darüber, daß die ganze Angelegen- 
heit von den Deutichen organiſiert war, und zwar in der Abſicht, einige 
neue Schwierigkeiten für die Friedenskonferenz zu verurſachen.“ 

Dieſe Ausführungen Paderewfkis ſollen einen tiefen Eindruck auf 
Houje und die Vertreter der Entente gemacht haben. In ihnen iſt nur 
eine Angabe richtig und intereſſant: die Schätzung der vorübergehenden 
Kinder auf 10000. Dieſe Zahl ijt möglich bei Aufbietung aller Kräfte, 
Sie iſt ihm sicher von den Leitern des Aufzuges gemeldet worden. Alle 
übrigen Angaben der angeführten Stellen find ſchändliche Lügen, wie 
die ſpäteren Ausführungen zeigen werden. Man wußte zwar von Pade- 
rewjki, daß er gern flunkerte. Dieſe Anſchuldigung in ihrer ganzen 
Niederträchtigkeit aber kennzeichnen den Charakter, des „großen 
Staatsmannes“ und reihen ſich würdig den Greuelnachrichten von den 
abgehackten Händen an. 

it dieſen Bemerkungen könnte ich über das Schreiben hinweg 
gehen, denn es heißt den bewußten und zu ganz beſlimmten Zwecken 
gewiſſenlos erdachten Lügen zu große Ehre antun, wenn man ſich damit 
besonders beſchäftigt. Ich muß aber damit rechnen, daß meine Dar» 
jtellung Jpäter für die geſchichlliche Beurteilung herangezogen wird. 
Darum bitte ich zu entschuldigen, wenn ich nun Dinge bei der Wider- 
legung ſage, die jedem Poſener geläufig Jind. Spätere Seiten werden 
ihnen ſchon fremd gegenüberſtehen. 

Der Aufzug der Kinder war keine Prozeſſion, d. h. er war nicht ein 
Umzug mit geheiligten Symbolen und kirchlichem Charakter, ſondern 
ein Aufmarſch zum Zwecke der perjönlichen Huldigung. Er fand auch 
nicht an dem Tage des Eintreffens von Paderemjki ſtatt, ſondern am 
27. Dezember, alſo dem folgenden Cage. Es find nicht preußiſche Sol⸗ 
daten in mehreren Kompagnien durch die Straßen gezogen, die gar nicht 
anders als in militäriſcher Ordnung hätten ziehen können, ſondern eine 
bunte Menge Poſener Bürger, zu denen ſich auch Männer in Militär- 
kleidung geſellten, wahrſcheinlich alſo auch Soldaten. Die Kompagnien 
sollen meiſtens aus Offizieren beſtanden haben. Wo in der Welt gibt 
es das? Aber jeder Poſener weiß, daß es ja gerade das Kennzeichen 
der Pofener Revolution war, im Gegenſatz zu der Revolution in 
Deutschland, daß man ganz bejondere Jagd auf die Offiziere machte, 
ihnen die Achſelklappen abriß und ſie beschimpfte. Die mit der Neſerve 
heimgekehrten Offiziere zeigten ſich darum nicht mehr in, Uniform. 
Sie wurden auch ſofort entlaßen. Die höheren Dienftjtellen hatten die 
Mitglieder des Soldatenrats und die revolutionären Truppen ein⸗ 
genommen. Sie hatten auch nicht einen einzigen Offizier unter Jich, 
außer von den polniſchen Herren. In der ganzen Seſtung Poſen durfte 
damals, alle zuſammengenommen, keine Kompagnie dienſttuender Offi⸗ 
ziere vorhanden geweſen ſein. — Sie ſollen auf die friedvolle Menge 
geſchoſſen haben. Wo blieben die Toten? Auf polniſcher Seite gab es 
derer zwei. Sie kamen ſpäter am Abend bei dem Putſch um, Jonjt 
nicht mehr. Tote polniſche Sivilperſonen gab es nicht. Die anderen 
Toten waren auf deutscher Seite. Die nachfolgenden Ausführungen 
werden nähere Angaben darüber bringen. Exploſiv- und Dumdum⸗ 
Geſchoſſe hat es in der ganzen deukſchen Heeresausrüſtung niemals ge⸗ 
geben. Das weiß jeder deulſche Soldat. Die bewußte Lüge Paderew⸗ 
fis über den Gebrauch ſolcher Geſchofſe iſt dem Vorrat der Greuel ⸗ 
meldungen auf ſeiten der Entente entnommen und auf beſondere Wir⸗ 
kung berechnet. Amerikaniſche und engliſche Flaggen wurden nicht be⸗ 
Ichimpft, ſondern entfernt. , 

Dieſer Brief hat trotz ſeiner Verlogenheit feine Bedeutung darin, 
daß er latſächlich auf die Emente wirkte, und für die Jukunft, weil 
er die Mittel der polniſchen Werbung und die Zuverläjligkeit ihrer 
Angaben charakterifiert. 


Auf dem Wege zum Putſch. 

Am Nachmittage und am Abend des 27. Dezember 1918 fanden in 
der Stadt Pojen zwei Ereignilje ſtatt: Der Umzug der Deutſchen von 
der Vorſtadt Gerfitz zu dem Generalkommando und zurück und der 
Putſch der Polen am Abend. Beide Creigniſſe find Jelbftändige 
Unternehmen, die miteinander nichts ju tun haben und auch zeitlich 
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inander getrennt find. Die polniſchen Berichte haben ſie a 
ſichtlich wusch ae a ei um den Deutſchen die Schuld u 
Schießereien am Abend zuzuſchreiben und ſo die Beſetzung der Stad 
zu begründen. Nur durch eine Sonderung der Vorgänge können wir 
zu einer Klarheit kommen. An Darftellungen über dieſe Vorgänge 
ind vorhanden: . 
. 1. a über die Vorgänge im „Pofener Tageblatt“ Nr. 606 
B ber 1918. 
m, „Pofener Tageblatt“ Nr. 1 vom 4. Januar 1 
i i Berichte gehen auf den deutſchen Volkesrat zurück. 
Sie neten aher die deutſche Auffaſſung dar. Dabei iſt zu beachten, 
daß weder der deutſche Volksrat, noch das „Poſener Fageblatt u 
ihrer Darſtellung freie Hand hatten. Der deutſche Volksrat muß e 
größte Nückſicht auf die Polen nehmen, wenn er ſich ihnen 11 81 55 
behaupten wollte. Die Mittagsblätter des „Pofener Tageblatt“ aber 
waren von Soldaten der polnischen Bürgerwehr bereits am 28. auf 
der Straße aufgegriffen und vernichtet worden. Der Betrieb Ri e 
noch am 28. vormittags geſperrt, die Seitung „verboten. En 15 
ſcheinen unter einer ſtrengen Zenſur wurde erſt für den 4. 1 10 
erlaubt. Hieraus und aus der Verhängung des Standrechtes iſt die 
große Nückſicht auf die polniſche Seite zurückzuführen, ſowie u große 
Vorſicht in der Behandlung der Vorgänge. Auf eine eigene 1 
wird ausdrücklich verzichtet. An Darftellungen von der po niſchen 
e chen Cel henbüros, die von den 
1. Die Meldung des Wolffſchen Telegraphenbüros, 
Polen als erſte Nachricht in die Welt geschickt wurde, um a 
herein die e ſich 5 a 515 muß als eine bewu 
älſchung der Tatjachen angeſprochen werden. 
5 2. Der Bericht der „Posener Neueften Nachrichten“ Nr. 5967 91 5 
20. Dezember 1918. Die „Neueſten Nachrichten“ waren polenfreundlich. 
Der Bericht gibt die polniſche Auffalfung wieder. . 8 
3. Die Darftellung des Poſener Soldatenrates in Nr. 5967 der 
„Neueſten Nachrichten“ vom 29. Dezember 1918. Er ſteht unter 
i influß. 
Fe Bruch der „Gazeta Narodowa“ Nr. 298 vom 31. Dezember 
I Der Bericht des „Kurier 0 Nr. 208 vom 29. Dezember 
riefe von Augenzeugen ebenda. 
an ie Stücke polniſcher Darſtellung perdeutſcht in „Der 
Abfall Poſens 1918/19 im polniſchen Schrifttum“, Bericht von Dr. 
A. Loeßner, Oſtlandſchriften Nr. 6, Danzig 1933. N 
Leider dürfen wir kaum hoffen, daß noch eine andere, wenig um⸗ 
Aue 1 jehr wichtige Quelle für die Entſtehung des Poſener 
Putſches erhalten ift, nämlich die Protokolle, die der deutſche Volks- 
rat über die Vorgänge hatte aufnehmen laſſen. Die Darſtellungen von 
olniſcher Seite erſchienen allen Peutſchen der Wahrheit ſo ſehr 
wider prechend, daß ſich der deutſche Volksrat die Aufgabe ſtellte, 
den Dingen ernfthaft nachzugehen und an der Hand von Berichten 
der Augenzeugen eine wahrheitsgemäße Darſtellung zu geben. Er rief 
die deutſche Bepölkerung der Stadt Polen auf, in ſeinem Büro zu 
erſcheinen und Mitteilung von Beobachtungen zu machen. Es meldeten 
ich hierauf eine Anzahl von Perſonen. Ihre Darſtellungen wurden 
ji der Sorm eines Protokolls niedergelegt. und an Eidesſtatt unter⸗ 
fehrieben. Diele Protokolle befanden ich in einem Aktenderkel auf- 
bewahrt bei dem deutſchen Volksrat in Polen, Kaiſerring 2. Ich 
war bei der Aufnahme der Protokolle zugegen und hörte die über⸗ 
aus wichtigen Mitteilungen. Später erbat ich mir die Erlaubnis, das 
Aktenftück in mein Haus zu nehmen. Sch arbeitete es dort mehrere 
Male eingehend durch und machte mir kurze Notizen, die ich bis heute 
bewahrt habe. Sie ſollen in dem Nachfolgenden verwertet werden. 
Da ich bald Hausſuchungen zu erwarten hatte, brachte ich die Proto- 
kolle dem Volksrat wieder, wies auf ihren hohen Wert hin und bat, 
fie vor den Zugriffen der Polen zu ſchützen. Wenige Cage ſpäter 
wurde das Gebäude des deutſchen Volksrats plötzlich von Polizei 
umſtellt und alles, was an ſchriftlichen Aufzeichnungen vorhanden war, 
beſchlagnahmt und weggenommen. Höchſtwahrſcheinlich auch die Pro⸗ 
tokolle. Ich habe mich ſpäter nach dem Verbleib der Protokolle er⸗ 
kundigt und die Antwort erhalten, daß ſie ſicher verwahrt Jeien. 
Verschiedene Umftände beſtärken mich aber in dem Verdacht, daß die 
Antwort nicht richtig war. Wenn ſie noch beſtehen, dann ſind ſie in 
den Händen der Polen. 


Der Umzug der Deutſchen am Nachmittage des 27. Dezember 1918. 

Am frühen Vormittage des 27. Dejember kam Prof. Herrmann, 
der zur Demokratijchen Partei übergetreten war, zu dem Vorſitzenden 
der Ortsgruppe und teilte ihm aufgeregt mit, daß die Schüler der 
höheren Schulen in Pofen einen Umzug durch die Stadt machen wollen, 
als Gegenſtück zu dem Umzug der polniſchen Kinder zu Ehren Pa- 
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derewſkis. Sie mögen ſich wohl en den Tag des deutſchen Volksrates 


in Poſen am 12. Dezember erinnert haben, an dem die deutjchen 
Schüler der höheren Schulen faſt ohne Ausnahme unter der Leitung 
ihrer Lehrer an dem Zuge teilnahmen. Das hatte auf die Bevölkerung 
damals einen erhebenden Eindruck gemacht. Prof. Herrmann hielt 
den Aufzug an dieſem Cage für gefährlich und ſchlug vor, ihn auf 
jeden Fall zu verhindern; zumal das Gerücht ginge, daß ſich die höheren 
Schüler mit den 6. Grenadieren in Verbindung geſetzt hätten, um auch 
ie für den Umzug zu gewinnen. Man kam überein, ſich ſofort an das 
Generalkommando zu wenden, damit den Grenadieren die Teilnahme 
an einem Umzuge verboten würde. Das iſt geſchehen. Infolge der 
nordnung der Generalkommandos hat der Gberſt den Grenadieren 


LT 
nicht nur die Beteiligung an dem Umzuge, Jondern auch den Ausgang 
verboten. Die Grenadiere waren zum größeren Ceil erſt am Mittag 
aus dem Selde heimgekehrt. Der Oberſt hatte einen Umzug durch die 
Stadt beabſichtigt. Als er aber die vielen polniſchen Fahnen jah, ſoll 
er geſagt haben: „Wie ich ſehe, ſchwelgt Poſen in Nationalfarben. 
Vor polniſchen Fahnen mache ich keinen Einzug.“ So war das Militär 
ſofort in die Kaſerne gerückt. Nach der Darſtellung in den Protokollen 
des deutſchen Volksrats ſammelten ſich die erſten Teilnehmer in der 
großen Berliner Straße noch hinter dem Jerſitzer Marktplatz in der 
Gegend der Knabenvolksſchule und zogen dann über den Markt die 
Hedwigſtraße entlang an der Kaſerne der Per vorüber zur Kaſerne 
des 6. Srenadier- Regiments in der Kleiſtſtraße. Dort machte man halt. 
Eine Anzahl von Sidiliſten ging in die Kaferne und fuchte die Sol⸗ 
daten zur Ceilnahme anzuregen. Als die Anregung völlig mißlang, 
ging der Zug durch die Kaiferin-Viktoria-Straße der Stadt zu. Er 
beſtand zum größten Teil aus halbwüchſigen Jungen. Auch Männer 
und Frauen ſchloſſen ſich an. Selbſt Kinder wurden im Zuge mitgeführt. 
Militär war anfänglich nicht dabei. Auf dem Marſche ſchloſfen Jich 
aber einzelne Soldaten, beſſer gejagt, Männer in Seldögrau, dem Zuge 
an. Er bog in die Wittelsbacher Straße ein. Dort wurden an zwei 
Stellen Fahnen der Entente von den Senftern entfernt. Dann ging es 
mit Geſang die Ciergartenſtraße hinunter durchs Berliner Tor in die 
Martinſtraße. Dann bog der Zug um und 309 durch die Viktoria 
ſtraße in die Berliner Straße. Hier winkte von einem Balkon ein 
junger Pole mit Ententefahnen und rief: „Noch iſt Polen nicht 
verloren“ Darauf gingen einige Soldaten, die ſich dem Suge 
angeſchloſſen hatten, zum Balkon herauf und entfernten die 
Fahnen. Die Menge ging weiter und ſang das Deutfchlandlied, 
Hier ſtürzten bereits, wie der Pfarrer Stuhlmann im Protokoll be⸗ 
zeugte, eine Anzahl von Polen auf den Zug, riſſen einigen Soldaten 
ein ſchwarzweißrotes Sähuchen aus den Händen, das in Fetzen zer- 
riſſen und auf die Straße geworfen und zertreten wurde. Dabei ent- 
wickelte ſich ein Handgemenge. Es fiel ein Schuß. Von welcher Seite, 
konnte nicht feſtgeſtellt werden. Niemand im Zuge hatte ein Gewehr. 
Dagegen ijt es möglich, daß von den Soldaten, die ſich unterwegs 
dem Zuge angeſchloßſen hatten, auch Pistolen am Gurte mitgeführt 
wurden, wie es damals üblich war. Nach der Angabe der Augen- 
zeugen in den Protokollen ſollen ſich dem Zuge auch zwei oder drei 
Offiziere angeſchloſſen haben. Man ſang das Deutjchlandlied und bog 
links ein und zog an dem Polizeipräfidium und dann an der Kom- 
mandantur vorüber. Dort ſtand auf dem Wilhelmsplatz eine dicht 
geſchaarte Menge polnischer Bürgerwehr und Siviliſten, als ob Jie 
zu einem beſtimmten Zwecke zufammengerufen wären. Sie ſchrleen: 
„Nieder mit den Offizieren!“ und pfiffen, Jo daß ein großes Getöſe 
entſtand, und ſangen Jchlieflich die polniſche Nationalhumne. Während⸗ 
deſſen ging der Zug an der Naczinſkiſchen Bibliothek vorüber und 
bog liuks ab in die Wilhelmſtraße, um zum Generalkommando zu ge⸗ 
langen. Dort hatte die polniſche Verbandsbank ebenfalls in den 
Fahnen der Entente geflaggt. Einige Soldaten gingen in das Ge⸗ 
bäude, um die Fahnen zu entfernen. Man war aber gerüjtet, warf 
die Soldaten heraus und ſchloß die Türe zu. Dabei Jollen wiederum 
Schüſſe gefallen ſein. Catſächlich fand ich am 28. Dezember das Senſter 
zerſtört und Einschläge von Schüffen neben dem Fenſter im Mauer- 
werk. Aepecki gibt an, daß die Soldaten von Polen aus dem Baſar 
beſchoſſen worden ſind. Das iſt ſehr wahrſcheinlich, denn die Ein- 
ſchläge entſprachen in ihrer Richtung dieſen Angaben. Die Polen 
waren alſo ſchußfertig und warteten nur auf Verwicklungen. Der 
Hug zog weiter vor das Generalkommando und ſang dort das Deutſch⸗ 
landlied und die Wacht am Rhein. Als ſich niemand zeigte, zog man 
durch die Magazinſtraße, Pauli-Kirchſtraße an dem Cheater vor⸗ 
über, die Buddeſtraße, Buckerſtraße zur Kaiſerin-Viktoria-Straße 
herauf und löſte ſich in aller Ordnung mit einem Hoch auf Deutjch- 
land auf. Ein Teil der Mitwandernden hatte den Zug bereits auf 
dem Heimwoge verlaſſen. Man ſchätzte den Zug im ganzen auf un⸗ 
gefähr 200 Menfchen. Er hatte um 3 Uhr in der Berliner Straße 
begonnen, war gegen 4 Uhr an der Kaſerne der Grenadiere ange⸗ 
kommen und hatte ſich kur; nach 5 Uhr bereits aufgelöſt. 


Dieſer Umzug hat inſofern für die nachſtehenden Geſchehniſſe eine 
Bedeutung, als die Polen ihn als Urjache für den Putſch anführen. 
Dabei werfen fie alles durcheinander. Das iſt gewiß Abſicht, um zu 
verwirren. Paderemjki verlegt die Schießerei ſogar auf den Vor- 
mittag und macht ſich ein Greuel- und Lügenmärchen zurecht, daß die 
6. Grenadiere in die Schar der Kinder und polniſchen Suſchauer blind 
lings bineingefchoflen hätten... Er ſchreibt ja auch an fremde Diplo- 
maten, wo man lich vieles leiſten kann. Der „Kurjer Poznanſki 
berichtet in den Briefen der Augenzeugen, daß der Zug „volljtändig 
bewaffnet“ war und Maschinengewehre mit lich führte. Niepecki läßt 
ihn unter der Leitung von Offizieren aufmarſchieren. Andere Stimmen 
ſprachen von dem Marfch mehrerer Kompagnien des Grenadier⸗ 
regiments im Zuge. In einem ſind ſich die Stimmen einig: ſie verlegen 
den Anfang des Umzugs auf „gegen 4 Uhr nachmittags“. Meiſt wird 
die Grenadierkaferne als Ausgangspunkt angeſehen, was zwar nicht 
ſtimmt, aber für die Beurteilung der Ereigniſſe nicht von weſentlicher 
Bedeutung iſt. Ein großer Unterſchied iſt aber in der Auffallung 
über den Abſchluß des Umzuges. Die Polen ſprechen nicht von ihm. 
Sie lajlen ihn in den Putſch am Abend übergehen und ſtellen ihn als 
die Veranlaſſung hin, da aus ihm der Angriff auf den Baſar herge- 
leitet wird. Darum foll noch einmal mit aller Klarheit ausgeſprochen 
werden, daß das nicht zutrifft; denn die Grenadiere aus der Kaſerne 
hatten ſich dem Suge nicht angeſchloſſen. Es war ein ausdrückliches 
Verbot dagegen ergangen. 


%%% %%% %%% %%% 


Die Teilnehmer am Suge waren nicht bewaffnet. Die Soldaten, 
die ich ihm unterwegs angeſchloſſen hatten, trugen Seitengewehre. 
Es kann aber nicht beſtritten werden, daß ſie Armeopiſtolen in der 
Taſche oder am Koppel getragen haben mögen. Das war bei den 
Seldſoldaten damals üblich. 

Wenn Seugen behaupten, daß in dem Handgemenge in der Berliner 
Straße auch mit dem Kolben geſtoßen wurde, jo kann das ſchon zu— 
treffen. Die ganze Gegend um den Wilhelmsplatz war an dem Tage 
dicht mit Poſten der polniſchen Bürgerwehr beſetzt. Patrouillen 
gingen hin und her. Sie trugen Gewehre und haben ſich ſicher an dem 
Handgemenge beteiligt. Da ſie in preußiſchen Uniformen gingen, war 
eine Unterſcheidung, zu welcher Seite fie gehörten, aus einiger Serne 
nicht mehr möglich. Schon daß ein Handgemenge zwiſchen Soldaten 
überhaupt entſtehen konnte, beweist, daß polniſche Soldaten dabei 
waren. Sie alle können die Gewehre mit ſich geführt haben. 

Der Zug ging geſchloſſen auf dem angegebenen Wege bis zur 
Kaiſerin-Viktoria-Straße und löſte ſich da auf. Störungen ſind auf 
dem Nückwege nicht mehr vorgekommen. 

Weil auf dieſe Angaben Jeinerzeit größtes Gewicht gelegt wurde 
und auf deutſcher Seite im Reich, irregeführt durch die polniſchen 
Reutermeldungen, die falſchen Darſtellungen überall die Berichte be- 
herrſchten, habe ich noch während meines Aufenthaltes in Poſen die 
Dinge zu klären verſucht. Ich habe zudem, ehe ich dieſe Darſtellung 
niederſchrieb, noch einmal Perſonen aufgeſucht, die den Umzug mit⸗ 
gemacht haben, und mit ihnen die Dinge in allen Einzelheiten durch- 
gejprochen. Alle ihre Beiträge haben mich nur in meiner Auffaſſung 
bestärkt. 

Wann endete der Zug? 

Sch war den Tag über in der Nitterſtraße in der Nähe des 
Bismarckplatzes im Vorort Wilda in der Vorſtandsſitzung des Pro- 
vinziallehrervereins tätig. Wir beendeten die Beratung, als Licht an- 
gezündet werden ſollte. Das muß vor 4 Uhr geweſen ſein, denn das 
Beratungsfimmer war ein dunkles Simmer nach dem Hofe heraus. 
Ich trank noch eine Taffe Kaffee und ging davon, beſtieg die elektriſche 
Straßenbahn und fuhr nach Hauſe, ohne Kenntnis der Dinge, die ſich 
inzwiſchen zugetragen hatten. Ich ſtand auf der hinteren Plattform, 
neben mir ein Pionier in Mantel und umgeſchnallt. Unterwegs ſprang 
ein Artilleriſt in den Wagen. Er pfiff höchſt aufgeregt die Marſeillaiſe. 
Sofort waren die beiden Soldaten im Hader. Der Pole, der das 
franzöſiſche Revolutionslied fo leidenſchaftlich pfiff, ſchlug das Thema 
der Enientefahnen an und warf dem Kameraden in wütenden Aus- 
drücken den Umzug der Deutjchen und das Entfernen der Entente 
fahnen vor. Der Deutfche anwortete ſehr ruhig, daß wir noch immer 
in Deutfchland wären und daß ſich das Aushängen der feindlichen 
Fahnen nicht ſchicke. Da wäre ihm der Pole beinahe an den Hals 
geſprungen! „Wir find in Polen und mächen, was wir wollen! Was 
kümmern Euch unſere Fahnen!“ Der Wagen hielt, der deutſche 
Soldat ging iber die Brücke an der Eisenbahn davon, und der Pole 
pfiff ſeine Melodie weiter. Ich ſtieg am Schloß aus. Die Straßen 
waren merkwürdig leer Ich ging über die Schloßbrücke durch die 
Tiergartenſtraße nach Haufe, unterwegs erfuhr ich, daß der Umzug 
der Deutſchen vor einer Viertelstunde zurückgegangen ſei. Die La- 
ternen brannten ſchon. Es ar aber noch im Swielicht, denn es war 


10 


eee eee eee 


ein klarer Abend, und es lag Neuſchnee. Man konnte die Straßen 
weithin herabſehen. Cs mochte 5 Uhr nachmittags geweſen ſein. 
Swiſchen 5 und 5% Uhr kam ich an meiner Wohnung Poſener 
Straße 56 an. Halbwüchſige Jungens aus meinem Haufe ſtanden 
davor und berichteten ftol; von dem Umzuge und ihren Erlebniflen. 
Sie hatten ſich in der Buddeſtraße losgelöſt und waren nach Haufe 
gegangen. Von einem Kampf vor dem Baſar war auch nicht die Spur 
bekannt. Der Zug hatte ſich alfo auch hiernach gegen 5 Uhr abends 
in der Vorſtadt Jerſitz aufgelöft. 

bereinſtimmend mit dieſen Angaben meldet der „Kurjer Poznanſki“ 

vom 28. Dezember 1918 Nr. 297: 
„„Im letzten Augenblicke, 4 Uhr 45 Minuten, erfahren wir, daß 
ſich in Poſen eine Schar deutſcher Soldaten und deutscher Gafen- 
buben angeſammelt hat, die unter dem Nufe: „Poſen iſt eine deutsche 
Stadt!“ Fahnen der Entente, beſonders engliſche Fahnen, herunter 
riß. Auf dieſe Angelegenheit werden wir morgen zurückkommen.“ 
4.45 Uhr war alſo der Umzug in der Stadt vorbei und die Nach- 
richt bereits auf der Nedaktion niedergelegt. Das ſtimmt mit den 
deutſchen Angaben überein Hier iſt noch eine polniſche Stimme klar. 
Die Ereigniſſe waren noch nicht vernebelt worden. Die eilige Mel- 
dung ſprach noch ihre gerade Sprache. Die offizielle Berichterſtattung 
hatte noch nicht verfälſcht. 

Auch bei Rzepecki blickt die Wahrheit durch, obwohl er in ſeinem 
Drange, den Putſch in die Sone polnischer Heldentaten zu erheben, 
unmögliche Dinge behauptet und ſeiner Phantaſie die Zügel chießen 
läßt, wenn dabei nur eine heldiſche Poſe herauskommt. Er ſchreibt 
wörtlich: „Auf dem Kaſernenhofe des 6. Grenadierregiments ver⸗ 
lammelten ſich Hakatiſten und Schüler und zogen in geſchloſſenem 
Zuge mit geladenen Waffen ins Sentrum der Stadt. Reaktionäre 
Offiziere waren die Führer.“ 

Alo weiß auch er, daß der Umzug von Schülern ausging, ſich ihm 
die Hakatijten lurſprünglich die Mitglieder des Oftmarkenvereins, 
dann wurde die Bezeichnung auf alle übertragen, die den Polen nicht 
freundlich geſinnt waren) anſchloſſen. Daß ſie bewaffnet waren und 
von reaktionären Offizieren geführt wurden, iſt eine Ausſtattung, die 
er braucht, die aber darum nicht an Glaubhaftigkeit gewinnt. 

Übrigens hat die ernsthafte polniſche Geſchichtsſchreibung dieſe 
Taktik der Lüge längſt beiſeite geſchoben und gibt glatt zu, daß die 
Polen den bewaffneten Aufſtand wollten. So ſchreibt Wieliczka im 
erſten Kapitel ſeines Werkes „Großpolen und Preußen in der Seit 
des Aufſtandes 1918—1919“, 1932: „Der bewaffnete Kampf der groß- 
polniſchen Aufjtändifchen war der Ausdruck des Wollens der Ge- 
jamtheit.... Das Mutterland reichte dem Piaſtenlande die Hand, 
und unter Vermeidung ausgeſprochener nationaler Konflikte führte 
es das preußiſche Teilgebiet zur Politik des bewaffneten Handelns.“ 


„Man wollte alſo den Kampf und man führte ihn herbei. Man 
hüllt aber den Ausbruch in einen undurchdringlichen Dunftkreis von 
Lügen. Das große Beiſpiel der Seindbundmächte fand hier einen ge⸗ 
lehrigen, aber kleinen Schüler; denn die Lügen ſehen aus, als wollte 
man ſich gegen unliebſame Folgen ſchützen, wenn der Putſch mißlingen 
würde. Daß man Theater [pielte, zeigt ſich erſt recht im Putſch am 
Abend. . (Sortjegung folgt.) 


Poſener Gedenkitunde in der Gſtausſtellung. 


In der Oſtausſtellung fand am 30. Dezember eine Poſener 
Gedenk- und Weiheſtunde des Bundes Deutjeher Oſten unter 
Teilnahme von Vertretern der Reichs- und Staatsbehörden, der SU. 
und SS. ſowie zahlreicher landsmannſchaftlicher Verbände aus Poſen, 
Oſt- und Weſtpreußen, Oberſchleſien und der bayerijchen Oſtmark ſtatt. 
Nach dem Fahneneinmarſch begrüßte Hauptabteilungsleiter Sacknie ß 
die Erſchienenen. Er erinnerte an die ſchwere Seit vor fünfzehn Jahren, 
an die Ziele des Neichsbundes der Poſener und an die Veranſtaltungen 
der „Pofener Tage“, die leider nicht vermocht hätten, das deutſche Volk 
wach zu rütteln und ihm die Erkenntnis einzuhämmern, daß im Often 
Deutſchlands Zukunft liege. Heute gebe es keine Serplitterung der 
Oftbewegung mehr, Jondern nur eine einheitliche deutſche Ojtfront von 
der Memel bis zur Donau. 

Darauf ſprach der Reichsführer des Bundes Deutjcher Oſten, 
Dr. Lüdtke: Niemand hat die Bedeutung der Provinz Poſen für 
das Reich klarer erkannt als Bismarck. Das Poſener Land war der 
verbindende Naum zwifchen Schleſien und Preußen. Diefer Naum, den 
mit ihren Nebenflüjfen die Warthe durchfließt, war bis zur Völker- 
wanderung germaniſcher Boden, von den Burgundern bewohnt. 
Nach ihrem Fortzug begann eine Epoche Jlawiſcher Überfremdung, bis 
die polniſchen Könige, Biſchöfe und Grundherren den deutſchen Bauer 
und Siedler, den Mönch und Bürger als Koloniſator riefen. 
Alle Städte des Poſener Landes und jahlloſe Dörfer ſind von Deutſchen 
begründet worden, haben deutſches Recht beſeſſen und find Träger 
deutſcher Kultur geweſen. Unendliches verdankt das 
Poſener Land dem deutſchen Volkstum. On vielen 
Teilen des Poſener Landes ſaß bis zur Gegenwart hin das Deutjchtum 
maſſiert; Landwirtschaft und Gewerbe trugen deutſchen Charakter. 
Als der Alte Fritz 1772 den Nordteil Polens, den Netzediſtrikt mit 
Bromberg, übernahm und etwa zwei Jahrzehnte ſpäter auch der Süd⸗ 
teil des Poſener Landes preußiſch wurde, begann eine Seit noch größeren 
Aufblühens. Auch die polniſche Bevölkerung nahm an dem ungeheuren 
Kulturaufſchwung der Oftmark teil. er Suſammenbruch 


Deutſchlands am Ende des Weltkrieges machte dieſer Entwick- 
lung ein jähes Ende. Als Folge des 9. November gilt der 27. Dezember, 
der Tag des polniſchen Aufſtandes in Poſen. Trotz deutſchen Helden- 
tums gelang es in dem allgemeinen Chaos jener Unglückszeit dem Polen 
tum, die Hauptſtadt Poſen und größere Teile der Provinz in Beſitz zu 
nehmen, bis Bürger- und Bauerwehren und der Grenzſchutz Oft, an 
deſſen Spitze Hindenburg — ſelbſt ein Sohn Polens — trat, dieſem 
Vordringen ein Ende machten. Das Diktat von Verſailles aber ent- 
riß uns den größten Teil des Poſener Landes — abjtimmungslos. 
Sine freie Volksabſtimmung hätte die Prodinz 
Deulſchland zugeſprochen! Wir denken in Dankbarkeit und 
Ehrfurcht derer, die ihre Treue zum Poſener Land damals und ſeither 
mit dem Leben beſiegelt haben. Dankbar denken wir auch der Brüder 
und Schweſtern, die heute noch im fremden Staat als Hüter ihres 
Bolkstums ein oft bitter ſchweres Los tragen. Die Verbunden 
beit deutſcher Kultur und deutſchen Geiſtes reicht 
über politiſche Grenzen hinweg. Wir bekennen uns 
unbedingt zur Friedenslinie unferes Sührers und 
Kanzlers Adolf Hitler, zu einem friedlichen Aus 
gleich auch im Oſten; wir bekennen uns zum Hundertmillionenvolk 
der Deutſchen, zu unſerer leidgeprüften, Jchickſalsgeſtählten und in neuem 
Aufſtieg pech e ed en Nation, deren geiſtiger Naum größer iſt als 
der des Reichsgebietes. Unſer Dank und Gruß gilt auch in dieſer 
Stunde dem Neichspräſidenten von Hindenburg und unferem 
Führer und Kanzler Adolf Hitler. 


Bildſtöcke des Bundeswappens find zum 
Preiſe von RM. 1.50 beim Bund Deutſcher 
Oſten, Berlin W 30, Motzſtraße 22 zu haben. 
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Buchbeſprechungen. 


Wrößtuumwweſtyeth on rad,. Dr.. Cor I. Ger liege.. 
Heuſſche e e 8 1955. 234 Seiten. Kartoniert 
Sanleahl geb. 9,50 AM. — Die führenden Induſtrieſtaaten erſtreden 
ung eigener Großwirtſchaftsräume, innerhalb deren Grenzen 
51 Zollunion teils das Präferenzſyſtem herrſchen. Von dieſem Grund- 
benen geht der Verfaſſer aus: Und er beſchreibt die Tendenzen 
de maßgebenden Großmächte, ſich mit Großwirtſchaftsräumen zu um- 
en die der „Weltwirtſchaft“ gegenüber als mehr oder weniger 
geſchlollene Wirtſchaftsgebilde auftreten; er Jchildert alſo 1 
Su 8 lg eines britiſchen, amerikaniſchen, ee 1 
franzöſiſchen und ruſſiſchen Sroßwirtſchaftsraumes und legt 15 0 
menigket dar, ah. deen . er Scher een 
i icherun 
ſich heranziehen muß, 191 es zur 1 Erährungsbaſis 
& 5 ichſten Verbreitung ſeiner · 
1 Sn diele 1 in den Bann anderer eee 
räume, etwa des rufſiſchen, italieniſchen oder englischen A A 
ihrerſeits dadurch das Intereſſe an einem Zujammengeben 115 5 1 01 
land verlieren. Der gegebene deutſche Großwirtſchaftsraum lieg 1 
und vor allem in Südoſteuropa. Kt e d eher on 
it den Möglichkeiten und Hemmniſſen eines gen 
Wi e nerköfeites Deutſchlands mit den e e 
ander. Er unterſcheidet dabei mehrere Zonen, je "a 15 25 Gere 
Intenfität des ZuJammenfchluffes. Zur erſten Sone 5 e die 
reich, Ungarn und Rumänien, zur zweiten, zählt er loge Side 
Türkei und Sinnland 109 5 989 Ji ande Sa e der Se 
flawien und die nordiſchen und die balti hen ee verlockend und 
faffer in feinem Buche ſchildert und fordert, iſt ſiche ten 
i Teil auch im Zuge der Entwicklung. Die Schmierigkei 
polletber, wsterleffer und pfuchologiſcher Art, die der e Ans 
jolchen deutſchen Großwirtſchaftsraumes entgegenſtehen, wer 5 8 
feinem Buche aber wohl doch allzu optimiſtiſch behandelt. eine 
Ausführungen verlieren auch dadurch etwas an Überzeugungskraft, daß 
fie — im Herbft 1932 abgeſchloſſene — die inzwiſchen ſtarke veränderten 
weltwirtſchaftlichen Gegebenheiten und die gleichfalls weitgehend ver⸗ 
änderten Tendenzen und Catſachen des deutſchen Wirtfchaftslebens 
und der deutſchen Außenpolitik naturgemäß nicht in Rechnung ſtellen 
konnten. Immerhin enthält das Buch wertvolle und durchaus wiſſens⸗ 
werte Anregungen und Darſtellungen. Dr. Kredel. 
Drei grundlegende Werke zum Rationalſozialismus. 
Ein gebürtiger Oftmärker, Dr. Curt Noſteu, ein alter Vor- 
Kämpfer der Bewegung, legt uns drei umfangreiche, je 300 bis 
400 Seiten umfaffende und mit zahlreichen Bildern ausgestattete 
Bücher vor, die alle im Verlag Schmidt & Co., Berlin SW ö, er⸗ 
ſchienen, find: „Ge ſchichte der nationalſozialiſtiſchen 
e „A Ben des Nationaljozialismus* und 
Vom Bonfentum zum Dritten Reich“. Der Verfaſſer iſt 
nicht nur ein genauer Kenner des Schrifttums unſerer Bewegung. 
jondern weiß als Miterlebender und Mitkämpfer alle Fragen packend 
und volkstümlich ju behandeln. Es iſt eine Sreude, ſich in dieſe Werke 
u vertiefen, in denen die Idee und die Geſchichte des National- 
Iosialismus, des Sührers und der führenden Perſönlichkeiten tief- 
ründig und anſchaulich dargeltellt wurden. Beſonders wertvoll ift es, 
aß in den Text immer die charakteriſtiſchen Außerungen des Führers, 
aus jeinem „Mein Kampf“ und aus jeinen Reden, eingefügt wurden, 
jo daß ſie nicht nur ſtimmungsmäßig, ſondern auch als geſchichtliche 


Dokammtar wiseatu. Wu eO E I odge wndoen ine tliprrungen oer 
Mitkämpjer Adolf Hitlers verwandt. Die Bücher haben in Gottfried 
Feders „Wochenſchaul, in Wilhelm Kubes „Märkiſchem Adler“, im 
„Arbeilertum“ und in der übrigen Parteipreſſe ſtärkſten Widerhall 
und Anerkennung gefunden. Auch wir können ſie unfern Leſern mit 
größtem Nachdruck empfehlen. — 

Soeben erhalten wir die Mitteilung, daß Pg. Dr. Noſten in 
kurzem ein neues Werk herausgibt: „Und ihr habt doch ge⸗ 
liegt!“ (Verlag Deutſche Kulturwacht, Berlin - Schöneberg.) Wir 
freuen uns, demuächſt darüber ausführlicher berichten zu Können. 


Dr. Lüdtke. 


Das Hultschiner Ländchen. Eine Landeskunde. Von Gerhard 
Schellin. Druck von W. Schade u. Co., Dramburg 1933. 
134 Seiten. — Die Arbeit, eine Doktordillertation, iſt die erſte um⸗ 
fallende Landeskunde des in der deutſchen Literatur und Publizistik 
noch immer ſo ſtark vernachläſſigten Hultſchiner Ländchens. Schon 
deshalb, weil hier gleichſam eine Dankesſchuld den treudeu ſchen 
Hultſchinern abgeſtattet worden ift, kann man der Arbeit nur welteſte 
Verbreitung wünſchen. Von allen Seiten wird das Hultſchiner 
Problem hier beleuchtet. In der Einleitung wird eingehend geſchildert, 
wie es zur Abtretung des Ländchens gekommen iſt; die von den 
Tschechen in Verſailles vorgebrachten Argumente wurden dargelegt 
und kritiſch erläutert. Der 1. Hauptteil des Buches befaßt ſich ſo dann 
mit dem Lande ſelbſt. Oberflächengeſtaltung, Bodenarten, Gewäſſern, 
Klima, Cier- und Pflanzenwelt und erbringt den Nachweis, daß das 
Huliſchiner Ländchen eine natürliche Einheit mit dem deu ſchen 
Schleſien bildet. Der 2. Hauptteil beſchäftigt ſich mit den Bewohnern. 
Er gibt zunächſt einen gut bearbeiteten Überblick über die Siedlungs- 
geſchichet des Landes: über die illyriſche und germaniſche Vor- 
zeit, über die an hiſtoriſchen Seugniſfen ſehr arme Seit der 
llawiſchen Beſiedlung, über die deutſche Kolonisation, die dem 
Lande ihr bleibendes Geſicht aufgeprägt hat, über die Seit, 
in der das Deutſchtum im Gefolge der Huſſiten kriege, im 
Juſammenhang mit dem Vordringen der osmauiſchen Macht in den 

alkan- und Donauländern, im Gefolge der Gegenreformation und 
des Zojährigen Krieges wieder an Boden verlor. Es wird gezeigt, 
wie die Herzogtümer Troppau und Jägerndorf, die im weſentlichen das 
Hultſchiner Ländchen umfaßten, ſchon ſpäteſtens im 15. Jahrhundert 
politifeh in den oberſchleſiſchen Raum hineinwuchſen, bis dann i. J. 1742 
endgültig die bis 1920 beſtehende Grenze feſtgelegt wurde. Die ſprach- 
liche Entfremdung des Hultſchiner Ländchens gegenüber der tſchechiſch⸗ 
mähriſch-Jlowakiſchen Sprachengruppe wird gefehildert.. Über Volks⸗ 
charakter, alte Volksbräuche, Bevölkerungsbewegung, konfellionelle 
Berhältniſſe, berufliche Gliederung ufw. iſt die Nede. Landwirtfchaft, 
Bergbau und Haufierergewerbe werden als wichtigſte Erwerbsarten 
der Hultſchiner gezeigt. Kapitel über die Verkehrs und Siedlungs- 
geographie und über die geopolitiſche Bedeutung des Ländchens ſchließen 
ſich an. Das Buch wird durch ein wohl nahezu vollſtändiges Ver⸗ 
zeichnis der deutschen Literatur über das Hultſchiner Ländchen wert- 
voll ergänzt. Das Gefamtergebnis: Hultſchin it deutſch nach der Ge- 
ſinnung feiner Bewohner, deutſch nach ſeiner natürlichen Lage und 
deutſch nach den Notwendigkeiten feines wirtschaftlichen Lebens Es 
konnte dem deutſchen Reiche nur durch Liſt und Gewalt entriſſen 
werden. Dr. Kredel. 


Aus der Arbeit des Bundes Deutſcher Gſten. 


Zortrag des Neichsführers Dr. Lüdtke über den „Anteil 
as Sen an ber deutſchen Geiſtesentwicklung“, der am 11. Januar 
im Rahmen der Veranſtaltungen der Landesgruppe Berlin des BDO 
ftattfinden ſollte, wird verlegt wegen der ae and Ben 390, 
ASDAP und B02 veranſtalteten großen Danzig-Kundgebung. Der 
Zeitpunkt wird noch bekauntgegeben. . 

In der Vortragsreihe der Landesgruppe Berlin ſind noch folgende 
Vorträge vorgeſehen: 8 

Oberpräſident Staatsrat Erich Koch über: „Preußentum als Se- 

linnung und Idee“ (1. Februar 1939). N 

Sriedrich Heiß, Bannführer der HJ, Herausgeber der Seitſchrift 

„Volle und Neich“: „Die junge Generation im Kampf um den 
deutſchen Lebensraum im Oſten.“ 

Or. Ernft Otto Thiele, ſtello. Neichsführer des BDO: „Der 

Olten, das Seld der deutſchen Jukunftsarbeit. 

Die Vorträge finden im Harnack-Haus, Berlin-Dahlem, Ihne- 
ſtraße 16, ſtatt. . 

Die Landesgruppe Walſerkante verauſtaltete in den Eilbecker 
Bürgerfälen (Hamburg) ihre erſte große Winterkundgebung unter dem 
Motto „Volk in der Fremde“. Landesführer Gaureduer Osmar 
Bennewitz ſprach über die Stammesgeſchichte des deutſchen Volkes, 
über die Sehnsucht des germanischen Menſchen in die Weite und über 
das Ningen um die Sufammenfaflung des deutschen Volkes zur Nation, 
ein jahrtauſend altes Ringen, das Adolf Hitler jetzt zum endlichen 
Erfolg geführt hat. Jungbannfübhrer Hecht betonte die Verbunden“ 
heit zwiſchen BDO und HJ. Der Aufikzug der S8.-Standarte 28 


verſchönte die erfolgreiche und begeifternde Kundgebung durch feine 
Darbietungen. 


* 

Die Ortsgruppe Oberhanfen veranſtaltete anläßlich der Umbe- 
nennung der Ye monate in Aunabergſtraße eine öffentliche Kund⸗ 
gebung, an der Vertreter des Polizeipröjidenten und des Ober- 
dürgermeiſters teilnahmen und Landesführer ‚Tries und Lehrer 
Nawroth der Selbitfhug- und Freikorpskämpfer gedachten, aus 
deren Geiſt das neue Deutſchland zerſtanden ſei. 


Die Ortsgruppe München hatte ſich am 19. Dezember zu einer ersten 
ERICH m bayern. eee eingefunden, um den 
einführenden Vortrag des neuen Lan esführers Werner entgegen- 
zunehmen. Der Redner beleuchtete die politiſchen, wirtſchaftlichen und 
kulturellen Verhältniſſe an unjerer geſamten Oltgrenze, um dann be- 
Jonders auf die Lage der baheriſchen Ojtmark einzugehen. 

— 


Verſammlungen. 


Ortsgruppe Berlin » Süd: Monatsverſammlung am Montag, dem 
una abends 8 Uhr, in der Berliner Kindl-Brauerei, Neu- 
kölln, Hermannplatz 214219. Vortrag: „Die Lage. 

risgruppe Berlin - Oft: Hauptverſammlung am Freitag, 5. Jonuor, 
9 abends s Uhr, im Köpenicker Hof, Berlin SO, Köpenicker Str. 174, 
i is i 5 tſcher 

Landsmannſchaft Kolmar i. P. Stadt und Kreis im Bund Deut]: 
Osten: Verſammlung am 10. Januar 1934, abends 8 Uhr, im Cafe 
Gärtner (Neſt. Bellevue). Vortrag: Die Schulnot der Den ſchen 
in Polen. 
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Preuß.Staats-Lotterie 


Ziehung: 


Lose 4. Kl. an 10. u. 11. 230.1934 


Zu haben bei Staatl. Lotterie-Einnehmer 


Ecke Lützowstraße. 


’ früher in Kattowitz, O.-8. 


6 v. H. Reichsſchuldbuchforderungen. 


In den letzten Wochen des Monats Dezember 1933 zeigten die Kurſe der 
Reichsſchuldbuchforderungen eher eine rückläufige Tendenz. Dieſe Bewegung 
war hauptſächlich auf die mit dem Jahrestermin verbundenen Geldbeſchaffungs⸗ 
verkäufe zurückzuführen. Erſt zum Anfang dieſes Jahres machte ſich ein erheb⸗ 
licher Aulagebedarf bemerkbar, der hauptſächlich durch die zur Auszahlung ge⸗ 
langten Zinſen bzw. durch die Einlöfung der gezogenen Ausloſungsrechte. der 
Deuͤtſchen Anleiheablöſungsſchuld veranlaßt wurde. Die auf allen Gebieten 
der Berliner Börſe in den erſten Tagen des Januar eingetretenen großen Kurs⸗ 
ſteigerungen find nicht zuletzt auf das Vertrauen zur Führung des neuen 
Deutſchlands zurückzuführen. So konnten auch die Reichsſchuldbuchforderungen 
ihren Stand um mehrere Prozente verbeſſern. 

Am 2. Jannar anuzden, folgende unverbindliche 


Tel. B 2 Lützow 3686. 


Verkaufskurſe genannt: 
1 1 


11 T; 
1934 9955 1999 95 93 2 
1935 981. 1940 x 9 93 
96 9652 IM... 9217 
937 91 1942/48 . 927% 92 


1938. 
Wiederauſbauzuſchl. 1944.45 55 v. H. Wiederaufbauzuſchl. 1946/48 55 v. H. 


Samiliennachrichten. 


Geburtstage: Rechnungsrat Paul Beder, Regierungsoberinſpektor a. D., 
Berlin⸗Pankow, Damerowſtr. 56, früher in Bromberg, am 6. 1. 70 J. 


Geboren: Ein Sohn d. Paſtor D. Karl Greulich in Kupferhammer 
Miedzichowo), Kr. Neutomiſchel (früher an der Kreuzkirche in Poſen), u. Frau 
Elfe geb. Koerth: ein Sohn d. Rittergutsbeſ. Hans Jürgen Bardt in Lubosz 
und Frau Anna Luiſe, geb. v. Hantelmann. 


BESUCHT DIE Ausftellung 
Der Osten — das deutsche 


Schicksalsland 


Berlin N 54, Lothringer Straße ! 
Nähe Horſt - Weſſel - Platz. 
(Fernruf D2 Weidendamm 9730/31.) 


Die auspelung glör einen Wuekſchüin “our 
Geſchichte und Schichſal des Oſtens. 
Sie gliedert ſich in 4 Hauptgruppen 
Der oſtdeulſche Menſch * Die oſtdeutſche Landſchaft 
* 


Werden und Wachſen des oſtdeutſchen Raumes 
Der Often und unfere Zeit * 


Geöffnet täglich von 10 bis 20 Ahr. Eintritt 0,20 Mk. 


Aufbaukredit 


für Grenz- u. Auslandsdeutsche G. m. b. N. 
Berlin W. 30, Motzſtraße 22. Tel. B 5 Barbaroſſa 9061. 


verwertung von 

6% Reichsschuldbuchforderungen 
durch Verkauf und Beleihung 
Vermittlung von Versicherungen J. art 


Beratung in Vermögensanlagen 
und alien Kredit angelegenheiten 


Abwicklung all.bankmäßigen Geschäfte 


in Kottbus, 
Wreſchen). 


straße 12, 82 J.: Rentier Theodor 
Apothelenbeſiger Edmund Moe 5 Dr 
1933, Frau Maria Thomak, verw. inas, in 
autsbeſ, Walter (Jouze⸗ Piſanowice am 22. 12 in 
rat a. D. Konrad Hahn in Poſen am 
3 81 nt in roten am 17. 12., 69 
in Frankfurt a. d. 
t 116 Beetz, früher Tordon b. Bromber, 
Berlin 6033, Potsdamer $ J. l am 14. 12. 33, 68 %.; Frau Profeſſor ed 
Poſen, jetzt Berlin ⸗Friedenau, Friedrich⸗Wilhelms⸗Pf 
Einer der bekannteſten deutſchen Großgrundbeſitzer de 
herr Ferdinand v. Lek 
un alten 0 Wen v. 10 10 auf St 
im er von 64 Jahren uach langem, ſchwerem Leid. 
ſeiner Herrſchaft eine Muſterwirtſchaft gemacht und ſeingeſcorb, 
Ruf gebracht. 
in dem früher ruſſiſchen Kreiſe Kaliſch, 
Frieda, geb. 
Rittergutsbeſitzer v. Leeſen im Poſenſchen verheiratet iſt. 


eee 
Zollſekretär Adolf Kelm und Frau Anna, 


Silberne Hochzeit: 


karienſtr. 20, am 7. 1. (K. war 


Geſtorben: Frau Amalie Böhmert 


und Frau 


19. 12., 70 


O., am 28. 13., 57 J 


w 


om auf Gluski, K 


Kr. Pleſchen, iſt 


Während des Weltkrieges war er zeltweilf 


Bonfmann, mit vier Töchtern, von denen 


Oſtmärker! 


ert, geb. Rummler, Kaſſel, Humb 

Reinke in Poſen am 27. 13. 33, 82. J 
elagia in Poſen am 21. 12, 
Samter am 24. 12.; Ritter⸗ 
70 J.. Dich: Menierungee 
J., Hutfabrikant 9 

Je: Reichsbahnoberiuſpektor Friedrich L uf 


oldt⸗ 


A.: Bezirks⸗Schoruſteinfegermeiſter Richard 
55 jest Berlin⸗Reinickendorf, arr. 


latz 7, am 25. 12., 73 J. — 
5 Poſener Landes, 
Kr, Pleſchen, iſt am 23. Dezember 
Dezember 
Er hat aus 
feine e lch Kroßem 

f Wirtſchaftsofſizier 
Der Verſtorbene hinterläßt ſeine Frau 
die älteſte mit dem 


am 23. 
en. 


ec Glänzende Existenzen! 


Anzahlung RM. 


Geſchäftsgrdſt. m. Kohlen- u. Kartoffelhandlung i. d. 
Grenzman- UU PS 5 
Verkäufl. oder zu verpachtendes Café-Neſtaurant in 
Frankfurt (Main) mit eigener Konditorei, kaltem 
Büfett, Vierſchänke, Speiſe-Neſtaurant und 
Sigarrenkiosk (Mit od. ohne Grundſt. i. ganz. 
od. geteilt verkäufl. e/ꝛ b 
Villengrundſtück (Privatſitz) in bekannt. Oſtſeebad, 
Wohn- und Geſchäftshaus mit flottgeh. Herren 
Artikel-Geſchäft i. lebhafter Stadt, 50 km vor 
Berlin (Vorortverkehr w .w5„„% 
Lederwarenfabrik i. d. Niederlauſitz, Nähe Kottbus 
Villengrundſtück (Privatbeſitz) i. bekannt. Ojtfeebad, 
Nähe Treptow (Rega) 
Tätiger Teilhaber geſucht für eine Porzellan- und 
Bakelit-Sabrik in Oberfranken (Glänz. Kapital- 
anlagel ) Höhe des Kapitals: 
Neſtaurationsgrundſtück mit 9 Fremdenzimmern in 
Süftrom (Aecklenburgn) . 
Billengrundſtück in Oubin (Lauſitzer Gebirge) .... 
Waldgrundſtück, 50 km vor Berlin (hervorragend 
geeignet zur Errichtung eines Sanatoriums, Er- 
holungsheimes für Angeſtellte uſw.) 
Landhausgrundſtück bei Potsdam 
Penſionsgrundſtück (Erholungsheim, Vollkonzeſſion) 
i. d. Neumark 
Villengrundſtück in Bad Schandau, als Ein- oder 
Swel-Familien-Haus geeignet 
Siedlungsgelände a. d. Grenze d. Stadt Schandau 
83 do dm) 4 pro qm: 
Sabrikgrundftück mit Wohnhaus in Dresden .... 
Landhaus- Villa i. oberbayr. Stil i. bek. Sommer- 
und Winterkurort d. Bauxriſchen Alpen 
Herrenſitz i. Oberbayern (als Erholungsheim, Sana— 
torium oder dergl. geeign.ꝛ7 . 
Sabrikgrundſtück m. Wohnhaus i. bedeut. Iuduſtrie- 
vorort d. Stadt Dresden 
Villa in Salzburg (Sehr preisgünjtiges Objekt!) 
reis: 

Villengrundſtück j. Mecklbg. (geeign. als Nuheſitz 
für Penſionäre oder als Erholungsheim) . 
Ciſchlereigrundſtück mit Möbelverkaufsgeſchäft in 
Pirna a. d. Elbe 


furt a. Main 8 8 
I und Geſchäftshaus (Erkgrdlt.) in Sreiburg 
i. Breisgau 
Landhaus 21 der Peripherie einer bedeut. Stadt 
Württembergs (Sünſt. Gelegenheit zur Errichtung 
als Fremdenpenſion oder als Nuheſitz 5 
Holländiſche Wind- u. Motormühle i. Kr. Ruppin 
Billa i. vornehmſt. Villenviertel d. Stadt Dresden 
Waſſermühle (Turbine) i. Kr. Jerichow i. d. Prov. 
Sachſen . 5 . 
Herrſchaftsſitz mit Wirtſchaftsgebäude i. d. Laufitz, 
Nähe Forſtt. . 
Penlion i. d. Neſidenzſtadt Dresden .... Preis: 
Villenbeſitzung in einer für Privatbeſitz, Erholungs⸗ 
heim, Penjionsbaus ufw. idealen Lage von Neu- 
brandenburg (eckahlꝰ) e 
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